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pro Quartal 1,0 M., mit Botenlohn 1,99 N., bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


| Jaſertiong⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt bie Expedition biefer Zeitung. 


Ein Abonnement auf die 


„Altpreußilche Zeitung‘ 


bis zum 1. April 1897 koſtet 60 Pf. und werden 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
unſern Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“), 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35, 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altſtädl Wallſtraße Nr. 11/12, 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35, 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
r ͤ K ³˙¹¹A ⁊ĩ y EEE 


Die Orientkriſe. 

Die diplomatiſche Lage hat ſich gebeſſert, die Aus⸗ 
ſichten Griechenlands auf fojortige Erwerbung Cretas 
ſind auf den Nullpunkt geſunken. Aus Wlen, London, 
Rom und Parts liegen Berichte vor, die trotz ihres 
nichtamtlichen Charakters erkennen laſſen, daß eine 
Eintgung aller Mächſe auf das Programm Selbſtver⸗ 
waltung für Creta unter tückiſcher Oberhoheit entweder 
ſchon erzielt oder doch im Werke iſt. Allem Anſchein 
nach neigt die Mehrheit der Mächte der Auffaſſung 
zu, dieſes Programm jet einer letzten Aufforderung 
an Grlechenland, feine Truppen und Schiffe von Creta 
abzuberuſen, zu Grunde zu legen und gleichzeitig der 
Türkei mit bindender Kraft auſzuerlegen. Dieſer Vor⸗ 
gang würde frellich der am Sonnabend augeſtellten 
Forderung der deutſchen Regierung, dem völkerrechts⸗ 
widrigen Vorgehen Grlechenlands müßte vor Eintritt 
in die Verhandlungen über die künftige Verfaſſung 
Cretas ein Ende gemacht werden, widerſprechen. Allein 
die deutſche Reglerung, dle an den orientallſchen Hän⸗ 
deln nicht unmittelbar betheiligt iſt, konnte eben des⸗ 
halb in dleſer lediglich die Methode, nicht den Haupt⸗ 
zweck, die Frledenserhaltung, betreffenden Frage unbe⸗ 


ſchadet der deutſchen Intereſſen ebenſo nachgeben, wie E 


in der Blockade⸗Frage, in der ſie ſich auch nicht au 
er a e hat. 6 

Die „Köln. Ztg.“ äußert ſich anſcheinend offtzlös 
dafür, daß das Abkommen der Mächte doch W 
von Deutschland vorgeſchlagenen Verfahren zu Ende 
geführt, alſo Griechenland an der weiteren kriegeriſchen 
Stellungnahme verhindert werden ſoll. Wir leſen 
darüber Folgendes: Die jüngſten Miniſterreden in 


Berlin, London und Paris haben erkennbar die] J 


Einigung der Großmächte in der kretiſchen Frage 
e gefördert. So ſehr jene miniſteriellen = 
afjungen im Einzelnen den örtlichen Anſchauungen 
angepaßt waren, ſo ſtimmen ſie doch im Ganzen nicht 
nur in der Verwerfung der Einverleibung Cretas 
durch Grlechenland, ſondern auch darin überein, daß 
der unhaltbar gewordene Zuſtand auf der Inſel Creta 
durch eine Art Autonomle unter Erhaltung der Ober⸗ 
boheit des Sultans zu erſetzen, zunächſt aber dem den 
europälſchen Frieden bedrohenden völkerrechtswidrigen 
Vorgehen Griechenlands eine Ende zu machen ſei. 
Daß die gleiche Auffaſſung in Petersburg und Wien 
beſteht, war ſchon vorher bekannt. Auch darüber 
ſcheint keine Meinungsverſchledenheit unter den Mächten 
mehr zu beſtehen, daß, wenn Griechenland dem Drängen 
der Mächte weitere Iderftand leiſten ſollte, die von 
1 ne ode nagne Blockade griechiſcher Häfen 
rkſamſte 
bg. j tel bilde, um dieſen Widerftand zu 
er früher vorgeſchlagene Ausweg. 
Stalten beſetzen und organiſiren zu a A 
zwiſchen wieder verworfen worden zu fein. Ob an 
der Wirkiamteit dieſer Maßregel gezweifelt wird oder 
aber ob man für die Gerüchte, daß zwiſchen Itallen 
und England ein geheimer Vertrag beſteht, der etwa 
Creta in den Beſitz Englands bringen ſoll, greifbaren 
Anhalt gefunden hat, iſt vorläufig noch nicht zu er 
ſehen. Das „Wiener Fremdenblatt“ äußert ſich heute 
dahin, daß die Abſicht, Creta durch Itallen beſetzen 
zu laſſen, nie beſtanden habe, ebenſo wird die angeb⸗ 
lich erfolgte Zuſtimmung des Sultans zu den Vor⸗ 
ſchlägen der Mächte betreffend eine Autonomie Cretas 
in Abrede geſtellt. Die Pourparlers der Mächte ver⸗ 
ſprächen eln baldiges Elnverſtändniß über die in den 
Ping Tagen mehrfeltig übereinſtimmend entwickelten 
unkte. 


Das „Fremdenblatt“ erfährt ferner aus Peters 

daß eine Eltculardepeſche Rußlands d gel idſe 
auf Grundlage der Erhaltung des ſtoallſchen Ver⸗ 
bandes zwiſchen Creta und der Türkel ſowle der Er⸗ 
baltung des türkischen Reiches überhaupt eine Enun⸗ 
zlallon der Mächte betreffend eine Autonomie Cretas 
zum Gegenſtande hat. Der Anſchluß der Cabtnette 
an dieſe Auffaſſung würde als Grundlage und Vor⸗ 
bedingung für die ſtrikte Aufforderung an Griechen⸗ 
3 3 bie. ag an berappen von Creta 
zurückzuziehen und der Aktlon der Mä 1 
Buch 5 0 chte das Feld 

Parts, 24. Februar. Vertrauliche Mitt 

aus der hieſigen griechiſchen Vesna 
Intranſigeant wieder, deſſen Leiter Rochefort jetzt der 
Vertraute des Geſandten Delyannis iſt. Danach 
würde Vaſſos, welcher jetzt 15000 Mann commandirt, 


ne | 


Elbinger 


* 
Diefed Blatt (früher „Reuer Elktuger Ameiger ) erſcheint werktäslich und koſtet in Elding | 


* 
Elbing, Freitag 


Gleichwohl 
hätte Rußland es gerne geſehen, wenn Frankreich ſich 
vom europätſchen Concerte getrennt und bei der 
Türkel einen felbfiftändigen ernſten Schritt für die 
Uebergabe Cretas an Griechenland unternommen 
hätte. Ein wirklicher Diplomat an der Spitze der 
franzöſiſchen Regierung hätte dieſen geheimen ruſſiſchen 
Wunſch verſtanden; allzugroße Deutlichkeit liebe Ruß⸗ 
land nicht. 

Auf Creta ſelbſt nehmen die Kämpfe ihren Fort 
gang. Neueſtens ſcheinen wieder die Mohamedaner 
die Angreifer zu fein. Der im Lager der auſſtändi⸗ 
ſchen Eretenſer weilende Berlchterſtatter der „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“ berichtet darüber: Canea, 23. Febr. 
Sowohl geſtern als heute feuerten die türkiſchen Forts 
in der Richtung gegen Suda und der türkiſche Kriegs⸗ 
dampfer „Sudabil“ gegen die Stellungen der Chriſten. 
Dieſe erwiderten das Feuer nicht, aus Furcht vor 
Beſchleßung durch die fremden Flotten. Auch auf die 
Vorpoſten des grlechiſchen Lagers bei Platania er⸗ 
öffneten die türkiſchen Vorpoſten Feuer, das nicht er⸗ 
widert wurde. Heute beſuchte ich den Inſurgenten⸗ 
poften in Prophetellas, der Sonntag von den Flotten 
beſchoſſen worden iſt. Alles wimmelt von Schrapnel⸗ 
kugeln, Mauern ſind zerriſſen, der Erdboden aufge⸗ 
wühlt, überall zeigen ſich Zeichen der ſchauderhaſten 
Wirkung der Geſchoſſe. Wie feſtgeſtellt if, wurden dret 
Mann getödtet und zwölf Mann und drei Frauen ver⸗ 
wundet. Der niedrige Verluſt iſt dadurch erklärlich, daß 
der Poſten nur von etwa 120 Mann beſetzt war. Die 


| Aufftandsführer auf Akrotirt ſchickten heute durch den | fidy 


griechiſchen Geſchwaderchef an die fremden Ndmirale 
einen formellen Proteſt, worin ſie verſichern, die 
Türken bätten Sonntag durch Kanonenfeuer die Cbriſten 
herausgefordert, und das geſammte Chriſtenthum 
uropas anrufen, es beſchwörend, das unmenſchliche 
Verbot aufzuheben, wodurch nicht nur der ktetenſiſche 
Kampf um die Freiheit auf unabſehbare Zeit lahmge⸗ 
legt, ſondern die Cretenſer ſelbſt hüflos den Türken 
ausgeliefert würden, da dieſe unbeſtraft angreifen, die 
Cbriſten aber ſich nicht einmal vertheidigen dürften. 
Es wird ferner darin hervorgehoben, daß während der 
Brandſchatzung Caneas und hunderter von Chrlſten⸗ 
dörfern durch die Türken in dieſem und dem vorigen 
ahre vor den Augen der fremden Kriegsſchiffe dieſe 
keine einzige Patrone abgefeuert haben. Der Proteſt 
ſchlleßt mit der Erklärung, die Chriſten Cretas würden, 
gleichviel ob von den chriſtlichen Krlegsſchiffen beſchoſſen 
oder nicht, auf ihrem Verlangen nach Befreiung vom 
türkiſchen Joch und Vereinigung mit dem Mutterlande 
unerſchütterlich beſtehen. 

Athen, 24. Februar. Nach einer Depeſche aus 
Canea von heute Vormittag ſtürzte bei dem Brande 
des Regierungsgebäudes der Geldſchrank des Gouver⸗ 
neurs herab und wurde zertrümmert. Türkiſche Offi⸗ 
alere und Soldaten beabſichtigten, die 7000 Pfund an 
7 zu nehmen, welche der Geldſchrank enthielt, euro⸗ 
2 he Offiziere erhoben hiergegen Einſpruch. Von 
ürkiſcher Seite wurden die fremden Seeleute des 
Diebſtahls bezichtigt, die Unterſuchung ergab indeſſen, 
daß dieſe Anſchuldigung vollkommen unbegründet war. 
Um die Türken fernzubalten, waren die Seeleute ge⸗ 
zwungen, von den Waffen Gebrauch zu machen. Der 
Vorfall hätte beinahe zu einem Kampfe zwiſchen den 


Türken und Europäern geführt. Während des Bran⸗ hö 


des des Reglerungsgebäudes wurde ein italientfcher 
Matroſe ſchwer verletzt. — In Haleppa ſollen Angriffe 
von Soldaten und Muſelmanen auf Chriſten ſtattge⸗ 
ke haben. 

rotz aller Ausſichten, den Frieden zu erhalten, 
ſetzt die Türkei bee Müſtengen an Wie die „Fikf. 
Ztg.“ erfährt, hat der Sultan ſoeben dem Diviſions⸗ 
general v. d. Goltz in Frankfurt a. O. einen glänzen⸗ 
den Antrag gemacht, um ihn zum Wiedereintritt in 
die türktſche Armee zu bewegen. Der General hat 
jedoch den Antrag abgelehnt. * 

Der „K. Z.“ zufolge betragen die lürkiſchen 
Truppen an der griechiſchen Grenze von Macedonien 
jetzt ſechs Diviſionen in einer Stärke von 32 000 
Mann mit 12 Regimentern Cavallerle und 24 Batte⸗ 
rien. Die Truppen ſtehen unter dem Befehle des 
bisberigen Gouverneurs von Aleppo, Edbem Paſcho. 
Nach zuverläſſigen Angaben aus Athen ſtehen den 
türkiſchen Truppen an der grlechiſchen Grenze bisher 
4000 Mann griechiſche Soldaten gegenüber, ferner 
die angekündigte Verſtärkung von 5000 Mann, ſo daß 
in 14 Tagen böchſtens 9000 grlechiſche Soldaten an 
der macedoniſchen Grenze ſich befinden, denen ſechs 
türkiſche Divifionen gegenüberſtehen. 

Nach Adrlanopel ſollen Sendungen von Waffen 
und Munition abgegangen ſein als Vorſichtsmaßregel 
gegen eine etwaige Aktion aus Bulgarien; ein gleiches 
ſoll an der ſerbiſchen Grenze erfolgen. 

Die Pforte erhielt telegraphiſche Meldung, daß bei 
Cherſoneſos in der Provinz Candia 600 Mann 
griechiſcher Truppen, ſowie drei Kanonen und Munition 
gleichzeitig mit einem von Griechenland gekommenen 
Inſurgenkenführer gelandet worden ſeien. 


Exp 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 24. Februar 1897. 

Etat des Reichselſenbahnamt. Zu dieſem bean⸗ 
tragt beim Titel „Präſident“ 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.) folgende 
Reſolutton: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, 
dahln zu wirken: 1) Daß unter thunlichſter Er⸗ 
mäßigung der Tarlfſätze eine Vereſnf chung des Tarife 
ſyſtems für den Perſonenverkehr ſtattfindet, 2) daß 
unter Aufhebung des Freigepäcks eine Ermäßigung 
und Vereinfachung des Gepäcktarifs eintritt.“ 

Abg. Dr. Hammacher (nl) fragt an, aus 
welchen Gründen der deutſche Antrag auf Aenderung 
des Artikels 10 der Berner Tarlſcommiſſion in der 
jüngſt abgehaltenen Generalverſammlung Annahme 
nicht gefunden habe. 

Präſident des Reichselſenbahnamts Dr. Schulz: 
Es iſt darüber auf der Pariſer Conferenz ſehr gründ⸗ 
lich debattirt worden; der Antrag iſt aber leider nicht 
durchgedrungen. Die deutſchen Elſenbahnverwaltungen 
ſind ſchon an ſich aber ſtets bemüht, der deutſchen 
Ausfuhr möglichſte Erleichterungen zu ſichern. 

Abg. Dr. Pachnicke begründet ſeinen Antrag. 

Man fage, dle Verbilligung der Tariſe werde zu 
weiterer Entvölkerung des platten Landes führen. 
Aber die jetzigen hohen Tarife hätten doch die Leute 
auch nicht gehlndert, die Dörfer und Güter im Oſten 
zu verlaſſen und nach den Induſtriegegenden zu 
ſtrömen. Dagegen hinderten dieſe hohen Tarife viele 
Leute an der Rückkehr auf das Land. Dle Ermäßigung 
der Tarife würde alſo der Landwirthſchaft eher förder⸗ 
lich als nachtheilig ſein. Sein Antrag ſei abſichtlich 
ganz allgemein gehalten, denn er hoffe, in dieſer all 
gemeinen Forderung auf Verbilligung und Verein⸗ 
fahung der Tarife würden alle Parteien mit ihm 
einig ſeien. 
Präſident Dr. Schulz: Die Tarifreform hat 
ch bisher nicht verwirklichen laſſen wegen der 
ungünſtigen Finanzlage. Ob ſich zur Zeit die Wieder⸗ 
aufnahme empfiehlt, iſt Gegenſtand der Erwägung. 
Jedenfalls tft aber die Ermäßigung der Gütertariſe 
zur Zelt dringlicher, als die der Perſonentarffe. Auf 
dem Gebtete der letzteren wird Deutſchland an Billige 
keit der für die ärmeren Klaſſen in Betracht kommen⸗ 
den Tarife von keinem anderen Lande übertroffen. 
Daß die Tarife nicht übermäßig ſind, beweiſt die 
ſtändige erfreuliche Entwicklung des Perſonenverkehrs. 
Das Freigepäck und die vierte Wagenklaſſe ſind Ein⸗ 
richtungen, auf die man in Norddeutſchland nicht ver⸗ 
zichten möchte, die man aber in Süddeutſchland nicht 
obne weitere acceptiren dürfte. Es kommt hinzu, 
daß eine Ermäßigung der Tarife große Einnahme⸗ 
ausfälle befürchten läßt. Die preußiſche Reglerung 
dürfte daher einer Herabſetzung der Tarife zur Zeit 
nicht geneigt fein. 

Abg. Stolle (Soz.) empfiehlt dem Reichseiſen⸗ 
bahnamt Im Intereſſe einer Verminderung der Unglücks⸗ 
fälle auf eine Abkürzung der Arbeitszeit des Elſen⸗ 
bahnperſonals hinzuwirken. Die Gütertariſe ſollten 
nicht blos für die Landwirthſchaft, ſondern auch für 
die Induſtrie erheblich ermäßigt werden. Vor allem 
müſſe aber mit der Vereinfachung der Perfonentarife 
recht bald wenigſtens ein Anfang gemacht werden. 

Prändent Dr. Schulz erwidert, es werde zur 
Erhöhung der Betriebsſicherheit alles gethan, was ſich 
thun laſſe. Die Betrlebsſicherbeit auf den deutſchen 
Bahnen nehme denn auch immer zu. Die Zahl der 
Entgl:tfungen habe ſich von fünf zu fünf Jahren von 
44 auf 40 und ſchließlich auf 34 vermindert, die der 
Zuſammenſtöße von 35 auf 25 und ſchließlich auf 21 
er vermindert. In anderen Ländern ſind die Zahlen 

er. 


Abg. Frhr. v. Stumm: Die Eiſenbahnüberſchüſſe 
feten für die Einzelſtaaten ſehr wichtig, denn durch fie 
würden die Steuerzahler entlaſtet, alſo die Allgemein⸗ 
heit, während die Ermäßigung der Tarife nur ein⸗ 
zelnen zu Gute kommen würde. Deutſchland habe 
bis vor Kurzem auch die billigſten Perſonentarife ger 
habt, exit in letzter Zeit jet es von mehreren Staaken 
überflügelt worden. Die weitere Verbilligung der 
Tarife würde nur das Zuſammenſtrömen der Arbeiter 
in die großen Städte befördern. a i 

Abg. Röſicke (wildlib.) beantragt, als Nr. 3 dem 
Antrag Pachnicke die Forderung hinzuzufügen, daß 
mit Rückſicht auf die ausländiſche Concurrenz dle 
deutſchen Gütertariſe ſoweit ermäßigt werden möchten, 
daß ſie ſich den Selbſtkoſten der Bahnen mehr nähern. 
Eine Vereinfachung des Tarifweſens laſſe ſich ſeiner 
Anſicht nach ganz gut durchführen. Man könne auf 
die vierte Klaſſe verzichten, wenn man den Preis für 
die dritte genügend niedrig normire. Die faſt ſelten, 
wohl nur von Reichstagsmitglledern und Eiſenbahn⸗ 
beamten benutzte erſte Klaſſe könne ebenſo in Wegfall 
kommen, wenigſtens für die Mehrzahl der Züge. 

Abg. Graf Stolberg ⸗Wernkgerode (konſ.): Die 
Gütertarife ſeien in erſter Linie reformbedürftig. Er 
bitte den Abg. Röſicke, den Antrag heute lieber zurück⸗ 
zuziehen und ſpäter als jelbfiftändigen Antrag wieder 
einzubringen. Für den Antrag Pachnicke könne er 
nicht ſtimmen. 

Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.) beſtreitet, daß eine 
Tarlfreform auf die Dauer weſentliche Einnahmeaus⸗ 
fälle zur Folge haben werde. Dieſelben würden durch 
die Verkehrsſteigerung ſehr bald ausgeglichen werden. 
Man könne daher ohne Bedenken an eine Herabſetzung 
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der Tarife herantreten. Mit einer gleichzeitigen Er⸗ 
mäßigung der Gütertariſe jet er ebenfalls einverſtan⸗ 
den, aber nicht nur für Maſſengüter, ſondern auch für 
Stückgüter. 

Der Titel „Präſident“ wird bewilligt. 

Die Anträge Pachnicke und Röſicke werden ange⸗ 
nommen. 

Der Reſt des Elats des Reichseiſenbahnamts wird 
genehmigt. 

Es folgt der Etat der Etſenbahnverwaltung, worauf 
ſich das Haus vertogt. 

Der Bräfidialantrag auf Errichtung eines Präſidial⸗ 
heims zum Etat des Reichstags wird auf Antrag des 
Vizepräſidenten Schmidt an die Budgetkommiſſion 
verwteſen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. Antrag Colbus be⸗ 
treffend Aenderung des Wahlmodus für den Landes⸗ 
ausſchuß in den Reſchslanden. Antrag Schwerin betr. 
Zollkredite für Getreide und Mühlenfabrikate. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Febr. Wie beſtimmt verlautet, ſind 
die Mächte feit entſchloſſen, zu Zwangsmaßregeln 
gegen Griechenland zu greifen, die zweifellos weit 
ernſtlicher als die bisherigen ausfallen dürften. Daß 
dabei auch der Gedanke der ſchon früher angeregten 
Blockade in den Vordergrund tritt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

— Die Abgg. Brütt u. Gen. haben mit Unter⸗ 
ſtützung feellonfervativer und nationlliberaler Abge⸗ 
ordneter im Abgeordneienhauſe folgenden Antrag ein⸗ 
gebracht: Das Haus der Abgeordneten wolle bes 
ſchließen, die königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
gegenüber der Thatſache, daß die Fähren über den 
Ratjer Wilbelm⸗Canal ihren Zweck nicht er⸗ 
füllen, mit möglichſter Beſchleunigung Maßnahmen zu 
treffen, durch welche entſprechende Abhilfe geſchaffen 
wird. 

— Nach dem Berichte der Berl. ſozlaldemokrat. 
Generalkommiſſion baben im Jahre 1896 31 
Streike in Berlin ſtattgefunden, die Geſammtzahl 
der Streikenden betrug etwa 75 000 Mann, an Streik⸗ 
unterſtützungen wurden 650 000 Mk. gezahlt. Die 
Generalkommiſſion behauptet, daß von 27 Streiks die 
Arbeiter 15 gewonnen und bet 3 einen theilweiſen 
Erfolg erzielt haben, 3 ſollen reſultatlos und 8 haben 
mit einem Vergleich vor dem Gewerbegericht geendet. 

— Das Conſiſtorlum der Provinz Schleſien führt 
in einem Erlaſſe den evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen zu Gemüthe, daß ſie ſich keiner Parteinahme 
für einen einzelnen Stand hingeben dürfen. Der 
Geiſtliche ſolle weder ein Arbeilgeberpaſtor noch ein 
Arbeiterpaſtor ſein, weder bei Hoch noch Niedrig um 
menſchliche Gunſt buhlen. Die ſtaatsbürgerliche Seite 
laſſe ſich von dem geiſtlichen Amtscharacter in dem 
Bewußtſein des Volkes nicht trennen. Judem ſerner 
die Kirche zum mitftreitenden Faktor in den politiſchen 
und ſozialen Tagesfragen werde, ſetze ſie ſich der Ge⸗ 
fahr aus, von ihrem eigentlichen Ziele, für eine Er⸗ 
neuerung des chriſtlich⸗ſittlichen Lebens zu wirken, ab⸗ 
gelenkt zu werden. Politiſche Parteiagltatlon führe 
außerdem zur Spaltung aber nicht zur Erbauung der 
Gemeinde. „Leider kommt,“ ſo heißt es in dem 
Conſiſtorial⸗Erlaß, „bei jenen Beſtrebungen der Geiſt⸗ 
liche in Verſuchung, über ſeine Gemeinde hinaus in 
der Einwirkung auf die „Maſſen“ ſeine nächſte Auf⸗ 
gabe zu erblicken, ſtatt in ſeiner Gemeinde mit dem 
Dienſte am Worte und in treuer Seelſorge das Reich 
Gottes zu bauen; ins Große wirken zu wollen, ſtatt 
Treue im Kleinen zu üben, ſchnelle Erfolge zu er⸗ 
ſtreben, ſtatt auf Hoffnung zu ſäen; zumal der Beifall 
der Menge verführt, eitler Ehre geizig zu fein.“ 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 24. Februar. Der Belgrader Korre⸗ 
ſpondent des „Neuen Wiener Journals“ depeſchirt 
unterm 23: Der andauernden Anweſenhelt des Königs 
Milan in Wien wird hier große Bedeutung belgemeſſen. 
Sollte Serbien ſich in Macedonten oder Altſerbien 
engaglren, fo würde ſich Milan fofort dem ſerbiſchen 
Krlegsminiſter zur Verfügung ſtellen. 

Budapeſt, 24. Februar. Von hieſiger maß⸗ 
gebender Stelle werden die Meldungen einiger Blätter, 
nach welchen Ungarn durch Einberufung von Reſer⸗ 
vlſten und durch Pferdeankäufe Vorbereitungen zur 
Mobiliſirung träfe, auf das Entſchledenſte als unrichtig 
bezeichnet; alle dieſe Gerüchte ſeien lediglich auf das 
Senſatlonsbedürfniß der betreffenden Blätter zurück⸗ 
zuführen. 

Prag. 23. Februar. Nach Mlttheilung eines 
tſchechiſch⸗katholtſchen Blattes wurde in Mlletin ein 
anarchiſtiſcher Klub aufgehoben und die Mitglieder, 
15—18 jährige Burſchen, in das Gitſchiner Kreisgericht 
eingeliefert. Bel den Hausſuchungen fand man Dolche, 
Rebolver und hochverrätheriſche Schriften. 


i weiz. 

Bern, 24. Februar. Zwiſchen der Reglerun 
des Kantons Waadt und der Jura⸗Simplonbahn ! 
eine Einigung über die Frage der Heimfallsrechte zu 
Stande gekommen. Danach 7 der Kanton 
Waadt auf feine für gewiſſe Linien beſtehenden Heſmfalls⸗ 
rechte, wogegen 750 000 Franken als Werth der 
Sab in der von dem Kanton zu leiſtenden 

ubvention für den Simplontunnel von vier Millionen 
einbegriffen ſein ſollen. 


nn ron 


Rufßzland. 

Petersburg, 24. Februar. Der „Reglerungs⸗ 
bote“ veröffentlicht das Abkommen zwiſchen Rußland 
und Japan über Corca. Daſſelbe iſt durch die Lage 
in Corea nach dem chineſiſch⸗japaniſchen Kriege ver⸗ 
anlaßt worden und berührt die Unabhängigkeit Coreas 
in keiner Weiſe, weder nach außen noch im Innern. 
Rußland und Japan erklären ſich in dieſer Ueber⸗ 
einkunft bereit, den König von Corea bei der Her⸗ 
ſtellung der Ordnung und bei der Einführung einer 
einheimiſchen Heer: und Pollzeiorganiſation zu 
unterſtützen und ihm zu helfen, die Etats der Aus⸗ 
gaben und Einnahmen miteinander in Einklang zu 
bringen. Beide Staaten find bereit, nöthigenfalls 
ausländiſche Anleihen zu garantiren, um die Bildung 
einer Armee und Polizei zu ermöglichen, damit zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung im Innern nicht die 
Hilfe des Auslandes nothwendig wird. Ein beigefüg⸗ 
tes, bereits am 14. Mat 1896 vom ruſſiſchen General: 
konſul Wäber und dem japaniſchen diplomatiſchen Ver⸗ 
treter Komura in Söul ausgefertigtes Memorandum 
beſagt, daß beide Mächte die Rückkehr des Königs von 
Corea in den Palaſt ſelner eigenen Eatſcheidung über⸗ 
laſſen, daß fie ihm dieſelbe aber in freundſchaftlicher 
Weiſe anrathen werden, ſobald jede Möglichkeit einer 
Gefahr ausgeſchloſſen erſcheint. Japan wird geſtattet, 
200 Gensdarmen zum Schutze feiner Telegraphenlinien 
und drel Wacht Commandos zum Schutze der japa⸗ 
niſchen Niederlaſſungen bei Söul, Fuſan und Genſan 
zu holten, während Rußland gleich ſtarke Commandos 
wie Japan zum Schutze der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
und Conſulate halten darf. Nach vollſtändiger Wleder⸗ 
herſtellung der Ordnung verpflichten ſich die Ver⸗ 
trags mächte zur Zurückziehung ihrer Truppen. Go: 
welt es nothwendig iſt in Hinblick auf die Erleichte⸗ 
rung der Verbindung behält Japan die Verwaltung 
der gegenwärtig in ſeinem Beſitze befindlichen 
Telegraphenlinie. Rußland wird eine Telegraphen⸗ 
linie von Söul nach feiner Grenze herſtellen. Corea 
wird geſtattet dieſelbe anzukaufen, ſobald es über die 
nöthlgen Mittel verfügt. Etwaige Mißverftändnifje 
der beiden vertragsichließenden Reglerungen über Be: 
ſtimmungen dieſer Convention find von den Vertretern 
beider Mächte in friedlicher Weiſe beizulegen. 

England. 

London, 24. Februar. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Prätoria von geſtern gemeldet: 
In Transvaal iſt eine große Verfaſſungs⸗Krlſis ausge⸗ 
brochen, weil der Hohe Gerichtshof auf dem Rechte 
beſteht, die Beſchlüſſe des Volksraad zu beſtätigen, um 
feſtſtellen zu können, ob fie ſich etwa im Gegenſatze 
zur Verſaſſung befinden. Der Volksraad beräth jetzt 
über einen Geſetzentwurf, nach welchem die Richter 
einen neuen Eid dahin ablegen ſollen, daß fie die 
Beſchluſſe des Volksraad als Geſetz annehmen. In 
der heutigen Sitzung des Volksraad trat der Präſident 
in ernſteſter Weiſe zu Gunſten der Annahme dieſer 
Bill ein und führte aus, Rhodes babe ſeit Jahren 
verſucht, dle Republik zu untergraben und ſei nur 
durch die Beſchlüſſe des Volksraad gehemmt worden. 
Wofern die Souveränität der Republik nicht aufrecht 
erhalten werde, würde die Londoner Konvention ges 
brochen werden und ein Krieg könnte dann folgen. 
Die Richter haben eine Erklärung abgegeben, in welcher 
ſie auf Vertagung der Berathung dringen und ihre 
Unterſtützung zu einer gütlichen Regelung anbieten. 

Griechenland. 

— Grlechenland droht am 1. April überhaupt 
keine Zinſen mehr zu zahlen. Es legt ſo die Koſten 
für den Rechts⸗ und Friedensbruch, den Europa vor 
die ernſte Gefahr eines allgemeinen Krieges ſtellt, 
ſeinen Gläubigern auf. Lelder wird es dagegen zu⸗ 
nächſt keine Hülfe geben, erſt wenn der Friede im 
Orient wieder hergeſtellt fein wird, werden die Groß⸗ 
mächte daran denken können, eine internationale Finanz⸗ 
kontrolle in Griechenland einzurichten. Bezüglich der 
einheimifhen Staatsgläubiger ſchweigt die griechtiche 
Regierung noch; wenn es ihr der Ecoberungspolitik 
wegen nicht möglich ſein ſollte, die Zinſen im Inland 
” bezahlen, wird der Enthuſiasmus der Griechen 
chnell verrauchen, und dieſe Eventualität nimmt man 
in Athen vielleicht doch ernſt. 


Von Nah und Fern. 


* Eine beachtenswerthe Anſicht über den 
Werth internationaler Schiedsgerichte 
bat der als Geſchichtſchreiber bekannte amerlkaniſche 
Capitän A. T. Mahan einem Journaliſten gegenüber 
geäußert. Auch er freut ſich, wenn der engliſch⸗ 
amerikaniſche Schiedsgerichts Vertrag zu Stande 
kommt, warnt aber vor der Annahme, daß Schieds⸗ 
gerichts⸗Verträge Abrüſtung zur Folge haben würden. 
„Die großen Schledsrichter, welche den Frieden der 
Welt aufrecht erhalten, ſind die bewaffneten Streit⸗ 
kräfte Europas. Wenn die Staatsmänner Europas 
diefe hinter ſich wiſſen, gelingt es ihnen, Streitigkeiten 
zu ſchlichten, ohne Berufung an die Waffen einzu⸗ 
legen. Abrüſtung unter den gegenwärtigen Berhält- 
niſſen würde den Ruin der Welt bedeuten. Man 
ſollte langſam vorgehen. An der Küſte des Stillen 
Oceans hercſcht ein tiefer Abſcheu vor der Chineſen⸗ 
Einwanderung. Derſelbe hat etwas Anftinctived und 
Intuitlves. Es liegt eine Ahnung der kommenden 
Gefahr darin. Nach allgemeiner Abrüſtung würden 
wir wie Sch. fr zue Schlachtbank geführt werden.“ 

* Ein ſchwerer Juſtizirrthum wird der „Bresl. 
Zig.“ aus Oſtpreußen gemeldet. Am letzten Freitag 
verſtarb in Dungen, Kreis Oſterode, der Beſitzer 
Schareino, nachdem er dem Geiſtlichen gebeichtet, daß 
er an einem Schulmädchen vor über 20 Jahren einen 
Luſtmord begangen habe, wegen deſſen der da⸗ 
malige Ortslehrer zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
wurde, die er auch verbüßt hat. 

* Dover. 24. Februar. Die Paſſagiere des heute 
Morgen 8 Uhr hier fälligen Oſtender Poſtdampfers 
„Beine fie Henrlette“, der unterwegs dlenſtunfähig 
wurde, ſind heute Nachmittag von einem andern 
Dampfer hier gelandet worden. 

* London, 24 Febr. Der Ausſtand unter 
den Angeſtellten der Nordoſtbahn nimmt zu; der 
Poſſagierverkehr ift theilwelſe, der Güterverkehr zwiſchen 
Newceaſtle und Hartlepool gänzlich eingeftellt. 5 

* Ein großes brennendes Schiff von über 
200 Fuß Länge paſſirte der von Galveſton in Geeſte⸗ 
münde angekommene Dampfer „Norna“ am 29. 
Januar auf 26 Grad Nord und 74 Grad Weſt. 
Das Schiff ſchien mit Petroleum beladen zu fein, da 
die Flammen zeltweiſe über 70 Fuß in die Höhe 
ſchoſſen. Die Maſten waren über Bord gefallen, 
nur das Bugſpriet ſtand noch. Der Dampfer blieb 
längere Zeit in der Nähe; da ſich aber weder auf 
dem Schiffe noch in der Nähe deſſelben Menſchen 
zeigten, ſetzte er ſ eine Reiſe fort. Der Name des 
verbrannten Schiffes konnte nicht feſtgeſtellt werden. 

* Mein theueres Leben, ſo lautete der „Köln. 
Volksztg.“ zufolge die Aufſchrift eines Packets, welches 
man im Nachlaſſe eines an der Riviera geſtorbenen 


Wiener Rentners vorfand, welches für einen Ver⸗ 
wandten, der Arzt iſt, beſtimmt war. Dieſer fand 
in dem Packet 3257 Recepte, ausgeſtellt von öſter⸗ 
reichiſchen, deutſchen, italieniſchen, franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen und ruſſiſchen Aerzten. Alle dieſe Recepte 
ſind noch dazu, wie die Abſtempelungen durch die 
Apotheken zeigen, auch in der That angefertigt worden. 
Die dafür gezahlte Summe iſt auf mehr denn 7000 
öſterreichiſche Gulden zu veranſchlagen. 

* Der Lebenslauf des verhafteten Gatten 
mörders Dr. Theodor Schindler in Hoboken, 
über deſſen verbrecheriſche Handlungsweiſe wir bereits 
berichteten, erinnert mehrfach an den Lebenslauf des 
jetzt gleichfalls eingekerkerten Wunderarztes Dr. Bol- 
beding. Gleich dieſem hatte Schindler in Deutſchland 
regulär ſeine medtziniſchen Studien beendet und nach 
Abſolvirung des Doktor⸗ ſowie des Staats⸗xamens ſich 
in Bielefeld niedergelaſſen, wo er ſich bald einer recht 
ſtattlichen Proxis erfreute. Als Spezlallſt für Hals⸗ 
leiden wandte er vlelfach die bekanntlich ſehr raſche 
und ſchmerzloſe Operatlonsmethode des Ausſchneidens 
der Mandel an, veranlaßte jedoch feine Patienten, na⸗ 
mentlich ärmere, bet Gratisbehandlung ihm öffentlich 
Dankſagungen wegen glücklich er'olgter Behandlung des 
Kehlkopfkrebſes in den Zeitungen abzuſtatten. Der 
Krug ging aber auch hier nur fo lange zu Waſſer, bis 
er brach. Auf erfolgte Anzeige wurde gegen Dr. 
Schindler eine Unterſuchung wegen Betruges eigeleltet, 
worauf er es voczog, da ihm in Deutſchland der Boden 
zu heiß geworden war, nach Amrika zu verduften. 
Jenſeſts des Ozeans gelang es ihm mit Hilfe ſeiner 
gewinnenden Perſönlichkelt ziemlich ſchnell, ſich ebenfalls 
eine ſtattliche Proxis zu verſchaffen. — Wes den 
Giftmord an feiner im 30. Lebens jahre verſchledenen 
Gattin anbelangt, die er während ihrer Krankheit allein 
behandelte, ſo iſt zwar das Zeugniß des bekannten 
Letters des deutſchen Krankenhauſes in Newyork, Prof. 
Jacoby, der erklärte, daß die Behandlung ganz ſach⸗ 
gemäß geweſen jet und es ſich nur um Fahrläſſigkett 
bei Verabreichung von Morphium in zu großer Doſis 
handeln könne, zu Gunſten Schindlers ausgefallen, 
dem er auch ein günſtiges Leumundszeugnis ausſtellte. 
Trotzdem iſt derſelbe, da auch von anderen Seiten 
Denunzlatlonen wegen Kurpfuſcherei gegen ihn einge⸗ 
laufen ſind, unter Ablehnung der von ihm geſtellten 
Kaution in Unterſuchungshaft behalten worden. Schind⸗ 
lers hochbetagter Vater lebt als emerltirter Schullehrer 
in der Nähe von Paderborn. 

Signora Duſes Eigenthümlichkeiten. Die 
Duſe kann weder Parſüms, noch den Duft der Blumen, 
noch — Juwelen vertragen. „Wenn man mir Blumen 
wirft“, pflegt ſie zu ſagen, „macht man mich krank. 
Wenn man mir Juwelen ſchenkt, macht man mich 
glücklich, weil ich damit andere glücklich machen kann.“ 
— Dagegen hat ſie eine Leidenſchaft, das ſind Bonbons. 
„O“, rief fie einmal aus, „wenn es keine Bonbons 
gäbe. Ich glaube, ich wäre im Stande, eine Niedrig: 
keit zu begehen, nur — um Bonbons zu erhalten.“ 
Eine zweite Leidenſchaft der Signora iſt der Windzug. 
Alle Fenſter und Thüren ſtehen bei ihr offen, und 
im elſigſten Winter kam es vor, daß fie am geheizten 
Kamin ſtand und die Fenſter angelweit offen waren. 
Eine Art Sport betreibt ſie auch im Kauſen von 
Scheeren. In jedem Winkel ihres Zimmers Liegt eine 
Scheere, in jedem Körbchen Scheeren, auf jeder Etagöre 
Scheeren, und natürlich hat ſie auch in der Taſche 
eine, denn — ſagt fie — jeder Knoten macht mich 
nervös, und wenn ich nicht gleich eine Scheere bei 
der Hand hätte, um ihn zu durchſchneiden, käme ich 
aus der Aufregung gar nicht heraus. 

* Eine Beſtie in Menſchengeſtalt. Der Maurer 
Ferdinand Rück aus Schidlitz wurde am 13. Januar 
dleſes Jahres vom Schwurgericht zu Danzig wegen 
Mordes zum Tode und zum Ehrverluſt verurtheilt, 
nachdem ein früheres Todesurtheil auf feine Revlſion 
vom Reichsgericht wegen eines Formfehlers aufgehoben 
war. Das Urtheil legt ihm zur Laſt, ſeine Ehefrau, 
die ihm in nahezu 25jähriger Ehe 20 Kinder geboren 
hat, in der Nacht zum 11. Juni vorigen Jahres, als 
ſie ſchlief, im Bett überfallen und mit einer Holzaxt 
erſchlagen zu haben. Die darin zum Ausdruck gelangte 
ehrloſe Geſinnung bedingte den Ausſpruch des Ehr⸗ 
verluſtes. Er focht das Urtheil mit dem Rechtsmittel 
der Reviſton an und führte zur Begründung derſelben 
aus, ſeine Frau fet eine Gewohnheitsſäuferln geweſen. 
Er habe es gut gemeint mit ihr und habe ſie nur 
kurlren wollen. Um ihr den Schnaps abzugewöhnen, 
habe er ihr ſchon früher Gift darunter gemiſcht. Das 
hat jedoch nichts geſruchtet; mehr Erfolg habe er aber 
mit einem anderen Mittel erzielt, das er unlängſt an« 
gewendet habe. Er babe ihr nämlich mit der Axt 
einen Hieb in den Rücken verſetzt und dadurch auch 
erreicht, daß fie 6 Wochen lang keinen Schnaps ge⸗ 
trunken habe — denn fo lange lag fie im Ho'pital an 
den Folgen dieſer Verletzung darnleder. Ueberdleß 
habe ſie nach der That noch 31 Stunden gelebt, ſo 
daß Körperverletzung mit nachfolgendem Tode hätte 
angenommen werden müſſen. Der zweite Strafjenat 
erkannte auf koſtenpflichtige Verwerfung der 
Reviſion des Angeklagten. (Nachdruck verboten.) 

* Die Rache der Verſchmähten. Eine in 
Breslau wohnende Wittwe unterhielt mit einem Fleiſcher 
B. felt fünf Jahren ein Liebesverhältniß, das, wie fie 


Wagenſchmiere 
als der Fleiſcher und die 
Reſtaurateurstochter Sonnabend Vormittag ſich ſtandes⸗ 
amtlich trauen ließen, vor dem Standesamt Poſto und 
ſchüttete dem jungen Paare, als es den Heimweg an⸗ 
treten wollte, den ganzen klebrigen und übelrlechenden 
Inhalt des Topfes über Geſicht und Hochzeitskleider, 
ſo daß beide wie aus einem Syrupfaß herausgezogen 
ausſahen. Ein vlelhundertköpfiges Publikum hatte ſich 
ſchnell um die komiſche Gruppe angeſammelt, und ließ, 
als es den Zuſammenhang der Dinge erfuhr, ein Ge⸗ 
lächter erſchallen, daß dem Brautpaare zum Schaden 
auch der Spott nicht fehlte. Braut und Bräutigam 
haben den Reſt des Tages damit verbracht, ſich und 
ihre Kleider von der ſehr ſchwer zu entfernenden 
Wagenſckmiere wieder zu reinigen. 

* Bon einer koloſſalen Banknotenfälſchung 
berichtet dem „B. T.“ ein Privat Telegramm aus 


London Folgendes: Die Bank von England ift ſi 


einer Fälſchung, wie ſie in dem letzten Vierteljahr⸗ 
hundert kaum vorgekommen iſt, auf die Spur gekommen. 
Es handelt ſich um die Fälſchung von Zehnpfund⸗ 
noten, von denen, fo weit bis jetzt feſtgeſtellt ee 
Die Ent: 


gedruckt find, 


- 


Die Entdeckung wurde durch einen Zufall 
herbeigeführt. Obwohl einer der Kaſſirer zwei ihm 
vorgelegte gefälſchte Noten für echt hielt, ſchlug er 
dennoch im Zlfferbuch nach und konſtatirte die Fälſch⸗ 
ung. Sofort wurden vierzig Detekttves in Bewegung 
geſetzt, die in allen großen Städten Englands und des 
Continents recherchiren ſollen. Bes jetzt iſt Folgendes 
konſtatirt: Die Noten tragen das Januardatum dieſes 
Jahres und ſind ſämmtlich ungewöhnlich täuſchend 
nachgeahmt; ſie ſind in Wien gedruckt. Die Fälſcher⸗ 
bande muß eine große ſein, da die Noten an einem 
Tage gleichzeitig in 25 Wechſelbüreaus in Parls in 
Umlauf geſetzt wurden. Die Abſicht der Bande ſoll 
geweſen ſein, noch mehr Noten während der bevor⸗ 
ſtehenden Rennſalſon in Umlauf zu ſetzen. 

* Oſchersleben, 23 Febr. Vor Kurzem wurde 
in Badersleben, wie wir ſeinerzeit berichtet haben, der 
Landwirth Brünig verhaftet, weil er in dem Verdachte 
ſteht, den Landwirth Bothe auf der gemeinſchaftlichen 
Heimfahrt von einem Jagdausfluge ermordet zu 
haben. Brünig hatte angegeben, die Pferde ſeien 
durchgegangen, und hierbei ſel Bothe aus dem Wagen 
geſchleudert und verunglückt. Die nähere Unterſuchung 
hat ergeben, daß Brünig den Mord ſchon ſeit ger 
raumer Zeit geplant haben muß. Jetz iſt nun auch 
die Frau des angeblich verunglückten Bothe in 
Haft genommen worden. Es muß demnach der 
dringende Verdacht vorliegen, daß Brüning und die 
Frau des verſtorbenen Bothe in ſchändlichem Einver⸗ 
ſtändniß den Mord vorbereitet haben. 

* Brüſſeler Spitzen. Die Fäden, welche dazu 
verwendet werden, um Brüſſeler Spitzen herzuſtellen, 
müſſen fo fein fein, daß Maſchinenarbeit hier ihre 
Dienſte verſagt. Doch giebt es ſelbſt in Belgien nur 
Wenige, die im Stande ſind, den Faden herzuſtellen, 
der ſo zart iſt, daß ſchon die trockene Luft genügen 
würde, ihn unbrauchbar zu machen. Er muß daher 
in dunklen, unterirdiſchen Kellern gemacht werden, wo 
die Klöpplerinnen ihre beſten Jahre zubringen. Eine 
belgiſche Spitzenarbelterin kann ſelten mehr als zehn 
Jahre ihrem Berufe obliegen; denn dann pflegt ihr 
Augenlicht zumelſt ſchon ſo ſchwach zu fein, daß ſie 
nicht mehr im Staude iſt, das feine Gewebe herzuſtellen. 
Neuerdings ſoll nun ein Ingenieur eine Maſchine er⸗ 
funden haben, welche im Stande if, das Werk der 
menſchlichen Hand zu erſetzen. D 

* Die Frau eines Königs im Armenhaus. 
Eine ſeltſame Geſchichte wird aus London geſchrieben. 
Eine britiſche Edeldame, die ein Armenhaus befuchte, 
fand im Lazareth eine ſterbende Kranke, die den Ein⸗ 
druck machte, daß ſie beſſere Tage geſehen hatte, ja, 
ſchön und lieblich war, daß man, trotz ihrer Verſchloſ⸗ 
ſenheit, bemerken mußte, daß in ihr etwas Beſonderes 
ſei. Erſt nach längerem Drängen erfuhr man die 
folgende Geſchichte: Die alte Frau hatte in der That 
einſt beſſere Tage geſehen; als ſie 17 Jahre alt in 
Norwegen war, theilten ihre Verwandten ihr mit, 
daß fie verhelrathet werden ſollte, und obwohl ſie nicht 
mitzureden hatte, ſo konnte doch nichts ihren Wünſchen 
mehr entgegenkommen. Ihr junger Gatte war ſchön, 
gebildet und ihr ergeben. Sie lebten in einem reizenden 
Landhauſe, von jeglichem Luxus umgeben, und vier 
Kinder wuchſen um ſie empor. Nur entfernte ſich 
ihr Gatte häufig und lange, wie er behauptete, in 
Geſchäften, doch von der Art der Geſchäfte wollte er 
nichts ſagen. Elnes Tages kehrte ihr Mann gar nicht 
von den Geſchäften zurück, ſandte aber einen Rechts⸗ 
anwalt, der ihr auseinanderſetzte, daß ihr angeblicher 
Gatte König von — ſei und die Llatſon um dringlicher 
Gründe willen abgebrochen werden müßte. Eine ent⸗ 
ſprechende Summe wurde ihr ausbezahlt, und fie zog, 
um mit der Vergangenheit zu brechen, uach London. 
Dort lernte ſie einen Engländer kennen, der, nachdem 
fie ſich mit ihm verheirathet hatte, mit ihrem Gelbe 
ſchlechte Speculationen machte. Das Ende vom Liede 
war — das Armenhaus. g 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 25. Februar 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
26. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, kälter, Nieder 
ſchläge. Starke Winde. 

erſonalien. Der Reglerungsaſſeſſor v. Duehren 
in Marienwerder iſt zum Stellvertreter des zweiten 
ernannten Mitgliedes des Bezirksausſchuſſes zu 
Martenwerder auf die Dauer ſeines Hauptamies er⸗ 
nannt worden. 

Der Reglerungsaſſeſſor v. Krogh aus Arolſon iſt 
dem Königl. Poltzelpräſidium in Danzig zur dlenſt⸗ 
lichen Verwendung überwleſen worden. 

Der Regterungsaſſeſſor Dr. Metz in Schlochau iſt 
der Königl. Regterung zu Oppeln zu weiterer dienſt⸗ 
licher Verwendung übermielen worden. 

Dem Schloſſergeſellen Emil Neumann zu Danzig 
iſt die Rettungsmedallle am Bande verliehen worden. 

Schiedsgericht. Am heutigen Tage trat das 
Schiedsgericht der Sektlon IV der 
Etſen⸗ und Stahl⸗Berufsgenoſſenſchaft 
Vormittags 10 Uhr im G werbe⸗Vereinshauſe unter 
dem Vorſitz des Herrn Regierungs- Aſſeſſors Metz 
hierſelbſt zu einer S gung zuſammen. In derſelben 
kamen 8 Fälle auf Bewell'gung reſp Erböhung der 
Unfallrente zur Verhandlung. 

Trotz aller Bemühungen der Berufsgenoſſenſchaften, 
für die Sicherung der Arbeiter vor Unfällen durch 
Schutzmaßregeln in den einzelnen Betrieben in der 
denkbar ausglebigſten Wetje zu forgen. gelingt es nicht, 
der immer mehr ſich ſteigernden Zahl von Unfällen zu 
ſteuern. Es mehren ſich dieſelben trotz der augeſtreng⸗ 
teften Auſſicht der betheillgten Organe und durch die 
Gewerbeinſpektoren, und muß Daher auch der Etat für 
zu zablende Entſchädigungsſummen von Jahr zu Jahr 
geſteigert werden. Die Anſchwellung dieſer Betriebs: 
unfälle, wenn auch mitunter geringfügiger Art, kann 
nur darin ſeinen Grund finden, diß die betreffenden 
Verunglückten Unfallrente auch für dle geringfügtafte 
Beſchädigung fordern und bei dem humanen Vor- 
gehen bezlehungsweiſe bei den coulanten Beſchluß⸗ 
faſſungen der Schledsgerlchte ihre Rentenanſprüche 
in den allermeiſten Fällen bewilligt erhalten. 
Ein anderer Umſtand, der Urſache der zunehmenden 
Zahl der Unglücksfälle fein dürfte, iſt auch der, daß 
die Arbeiter, mit der Gefahr vertraut, wenig dazu 
thun, Unglücksfällen vorzubeugen, da fie wiſſen, daß 
te bei eintretendem Betriebsunfall eine Rente erhalten, 


den Stand der Communalangelegenheiten g 
Landkreiſes Elbing entnehmen wir Folgendes: un 
dem Ergebniß der letzten Volkszählung hatte der va 
kreis Elbing eine Bevölkerungszahl von 38 377 MT 
wohner (1890 37 610). Der Kreis⸗Ausſchuß hielt 10 
Sitzungen ab; im ganzen wurden in dieſen 180 der 
ſchlußſachen erledigt. Auf Allerhöchſten Erlaß wurde 
die Güter: Dambitzen, Drewshof, Kämmerelſonſ 
Gr. Weſſeln. Forſtgut Vogelſang, Koggenhöfen, n. 
Röbern, Schönwalde, Spittelhol. Stagnitten, Kl. Stohah 
Gr. Weſſeln. Gr. u. Kl. Wogenab, Kämmerelſolſ 
Zlegelwald, Rakau und Eggertswüſten zu ſelbſtſtändign 
Gutsbezirken erhoben. Landwirthſchaftliche Uuſellk 
wurden 1896 gemeldet 64, gegen 50 im Jahre 18% 
Renten und Beerdigungskoſten wurden 7215,34 „ 
bewilligt, in den Jahren von 1888—95 zuſamme 
17913 15 Mk. Zur Deckung dleſer Koſten war i 
1895 eine Umlage erforderlich von 15.6 pC. von DE 
Grundſteuer der verſicherungepflichtigen Betriebe = 
Bei der Sparkaſſe des Kreiſes betragen zur Zeit du 
Aktiven 2 932 321 25 Mk., die Paſſiven 2 798 7698 
Mark, der erzielte Ueberſchuß hatte ſomit eine Höhe ö 
von 133 551,36 Mk. 

Im Stadttheater beginnt heute Feeitag Hell 
Albert Patry, der erſte Bonvlvant am Sch llert heal 
in Berlin, ein dreimaliges Gaſtſpiel. Am erſtih 
Abend wird Herr Patry den Petruchlo in „Bezühllt 
Widerſpenſtige“ ſpielen, welche Rolle er bereits W 
Berlin mit größtem Erfolge zur Darſtellung bracht 

Einhundert Mark Belohnung ſetzt Herr B. 
ſitzer und Gemeindevorſteher Heinrich Wiens 
Zeyersvorderkampen für denjenigen aus, welcher del 
Brandftifter des bei Herrn W. am 19. d. Mts. ftall 
gefundenen Schadenfeuers derart zur Anzeige bringt 
daß demnächſt ſeine gerichtliche Verurtheilung erfolge 
kann. Bei dem Schadenfeuer find die Wirthſchaftz 
gebäude der W. 'ſchen Beſitzung ein Raub der Flamme 
geworden. Es liegt unbedingt vorſätzliche Brand 
ſtitung vor. 1 

Die Zinſenliſten der ſtädtiſchen Sparkaſſf 
für das Jahr 1896 f 


ind, wie die im Anzeigenthel 
der heutigen Nummer veröffentlichte Bekanntmachun 
des Curatoriums erglebt, im Druck erſchienen ul 
können im Kaſſenlokal unentgeltlich in Empfang ge 
nommen werden. 


Schulſchlußz wegen Maſern. Infolge Erkran 
kung einer größeren Anzahl Schulkinder in Fiſcher! 
kampe an den Maſern tft die Schule bis ah 
Weiteres geſchloſſen worden. 

Verhaftet wurde geſtern Nachmittag der Arbei 
Auguſt B. aus der 1. Nlederſtraße. Er hatte M 
einem Genoſſen auf dem Alten Markt und in de 
Schichauſtraße aus Leibeskräften gebrüllt und in fell 
hen n mehrere Perſonen vom Trottoir fi 
oßen. 

Grundſtücksverkäufe. Herr Tiſchlermelft 
Rechlitztt hat das Haus des Eiſenbahn-⸗Aſſiſtent 
Herrn Birk, Müllerſtr. 8, für den Brei von 210 
Mk. gekauft. Dasſelbe hat 19 Wohnungen. — He 
Birk kaufte das Haus der Wittwe Grosnick Ach 
Mühlendamm für 21500 Mk. mit 6 Morgen Val 
und beabſichtigt derſelbe noch den Bau eines zwel 
Hauſes. 1 
Zulaſſung zu den Lehrerinnen Prüfungen 
Nachdem der Kultusminſſter aus mehrfachen 9° 
ſchwerden erſehen hat, daß in nicht ſeltenen Fal 
Lehramtsbewerberinnen, welche ihre Vorbildung 11 
Auslande empfangen haben, unter Uebergehung ber 
inländiſchen Bildungsanſtalten vorgeblldeten Bewer A 
rinnen im preußiſchen Schuldienſt angeſtellt wor YA 
find, hat er nunmehr in einem an die Prob Ki 
ſchulkolleglen und Regierungen gerichteten er 
beftimmt, daß nur diejenigen Aſpfrantinnen, we im 
den Nachweis führen, daß fie ibre Vorbildung u, 
Inlande empfangen haben, zu den Lebrerennen 
prüfungen zugelaſſen werden dürfen. Für die Dau, 
der Jabre 1897 und 1898 bat er jedoch in Rüclſt 
auf die von einigen Prüfungsbehörden geübte i 
weichende Praxis geſtattet, daß. wenn beſonde 5 
Verhältniſſe eine ausnahmeweiſe Zulaſſung von 
Auslande vorgebildeten Bewerberinnen wünſchel 
werth erſcheinen laſſen, hierauf bezügliche Anträge va 
dem entsprechenden Provinztal⸗Schulkollegtum ſeing 
Entſcheldung unterbreitet werden. Der Miniſter fiel 
mit Recht nur bei den im Inlande ausgebll del, 
Bewerberinnen die Gewähr dafür geboten, daß 1 
nicht blos die erforderlichen, in der Prüfung nacht 
weiſenden Wiſſensſtoffe ſich angeeignet haben, ſon denn 
daß fie auch lernend und lehrend mit den Grun 
ſätzen deutſcher Jugenderziebung vertraut geworben 
find und ein Verſtändniß für die Aufgaben unſere 
Schulweſens gewonnen haben. Auch bezüglich 
Zulaſſung von im Auslande vorgeblldeten Bewerbern 
nen zur Sprachlehrerinnen⸗Prüfung hat der Miniſtes 
Bericht vou Fall zu Fall angeordnet. be 

Verbotenes Briefformat. Die Poſtbebche 
bat neuerdings ihre Anſtalten angewieſen, daß folk 
Briefe und Drudjachen, welche in Ihrer äußeren Jolle 
zufammengefalteten Telegramm Auskunſtsſormulareg 
nachgebildet find, als zur Poſtbeförderung durchau⸗ 
ungeeignet zu erklären find, weil die poſttechn! 
Behandlung folder Sendungen zu argen Unzutrögl 
keiten Veranlaſſung geben würde. Es tft den I 
Ralten daher unterſagt worden, dieſe auf Se iſth, 
beim Empfänger berechneten Couverte oder DIN 
ſachen zu befördern. Vielmehr find die Yeah, 
aebalten, derartige Sendungen an den Abſender zul I 
zugeben. 

Von der Weichſel. In Thorn beginnt # 
Weichſel langſam zu ſteigen, das Ueberſchrelten „ 
Eisdecke iſt nicht mehr geſtattet. Die Elsbrecher un, 
über Gr. Nebrau hinaus vorgedrungen. Der Wo . 
ſtand betrug ſeit geſtern früh in Thorn 0 34. in Jol, 
don 1,30, in Culm 0.90, in Graudenz 1,06, in Kii 
brack 1.00 in Pieckel 0.70, in Dirſchau 1,14, in ER 
lage 2 18, in Schewenhorſt 2 38, in Marſenburg 0, = 

Landwirthſchaftskammer In Abänderung 1 . 
früheren Beſtimmungen findet am 17. März m 
Sitzung des Ausſchuſſes für Vereinsweſen Statt. N 
18. März wird eine Generalverſammlung abgehallen 
wobel u. a. Herr Prof. Backhaus einen Vortrag . 
rationelle Pflege des Rindviehs halten wird. 
übliche Saatenmarkt findet am 18. und 19 März a 
Landeshauſe ſtatt und am 19 März foll der Ber 
bandstag der Raiffeiſen⸗Organtiſation folgen. 4 

Zwei arge Druckfehler haben ſich bedauerlich 7 
weiſe in die geſtrige Ausgabe unſerer Zeltung fich 
ſchlichen, die von unſeren geehrten Leſern hoffe jet 
bereits ſelbſt berichtigt worden find. — Im 10% 8 
Theil ſoll es im Bericht über die Sitzung des » 1 
männiſchen Vereins“ natürlich heißen: Herr 1 ö 
Arzt Dr. med. Heyer (und nicht Meyer) 419% 
iſt Blondin nicht im Jahre 1894 geboren, wie we 
Druckſeblerteufel meint, ſondern bereits 1824 „ 
hätte er ſonſt auch ſchon im Jahre 1859 über nete 
Niagarafall gehen können. Hoffentlich haben gefaßt 
Leſer die Sache von der ſcherzhaften Seite aufg 


die ihnen im Nothfalle über vieles hinweghilft. — 
Hoffentlich wird bei der Neuleſung des Geſetzes betr. 
Unfallverſicherung in gedachter Beziehung Mancherlei 
umgeändert werden, wodurch erzielt werden würde, daß 
die Genoſſenſchaften nicht mehr in ſo ausgedehntem 
Maaße in Mitleidenſchaft gezogen werden. Nament⸗ 
lich wäre es wünſchenswerth und gerecht, diejenigen 
Unfälle in Zukunft nicht mehr zu entſchädigen, die 
durch eigenmächtige Abnahme von Schutzvorrſchtungen 
ſeitens der Arbeiter bezw. infolge Spielerei oder 
Leichtſinn entſtehen. 

Dem Berichte des Kreis⸗Ausſchuſſes über 


Vernichtet die Raupen! Jetzt mitten im Win⸗ 
ter? — Ganz recht, mitten im Winter! Was hängt 
dort oben zwiſchen den Zweigen? Dürre zuſammen⸗ 
geklebte Blätter. Darin ſitzen ja die Raupenneſter. 
Holt doch mal ſolches Blattbüfchel herunter und bringt 
es an den warmen Ofen und ihr werdet ein blaues 
Wunder ſehen, mindeſtens kommen 20 Raupen in 
kurzer Zeit hecausmarſchirt. Alſo jetzt abſchneiden 
und verbrennen oder mit einer Raupenfackel darunter 
kommen. 

Offene Stellen. Juriſtiſcher Hilfsarbeiter in 
Danzig, 3000 M., Bewerbungen bis zum 1. März er. 
an den Magiftrat in Danzig. — Pollzeiſergeant reſp. 
BVolizeidiener in Peine, 1000 —1500 M. reſp. 750 —900 
Mark, Bewerbungen bis zum 1. April cr. an den 
Magiſtrat in Peine. — Beigeordneter in Mülheim a. 
Rh., 4500 M. Bewerbungen bis zum 4 März er. an 
den Bürgermeiſter in Mülheim. — Regiſtrator in 
Meuſelwitz, 1500 Mark, Bewerbungen bis zum 10. 
März cr. an den Stadtrath in Meuſelwitz. — Schreiber 
in Bergedorf bel Hamburg, 1400 Mark, Bewerbungen 
baldigſt an den Magiſtrat in Bergedorf. — Gehilfe 
für die Kreißtaffe in Samter, Bewerbungen an den 
n Müller in Samter — Stadtrentmeiſter 
n Vierſen, 3600 M. und 1100 Mark Nebeneinnahmen, 


Bewerbungen bis zum 1. März cr. al 
meiſter in Bierfen. > z er. an den Bürger 


Gerichtsſaal. 


— Der ehemalige Chefredacteur der 
„Kreuzzeltung“, Rittergutsbeſitzer von Nathuſius⸗ 
Ludom, bat den Bremierlieutenant a. D. Haas vers 
klagt. Die Klage wurde heute vor dem Berliner 
Landgericht I verhandelt. Der Sohn des Klägers, 
Premierlieutenantant Im Paſewalker Küraſſierregiment, 
helrathete im Frühjahr 1895 die Tochter eines 
„Millonenbauers“, des Rentners Karl Löpner zu Lichten⸗ 
berg bei Berlin. Die Gläubiger kamen nach der Hochzeit 
in folder Menge und mitſo hohen Forderungen, daß Löpner 
ſich außer Stande ſah, den an ihn geſtellten Anſprüchen 
zu genügen. Er beauftragte ſeinen Freund, den Be⸗ 
klagten, Premierlieutenant a. D. Haas, die Schulden 
zu regultren. Bet diefen Verhandlungen ſoll der Ber 
klagte ſich höchſt abfällig über den Kläger und deſſen 
Verhalten ausgeſprochen haben. Dem Kläger wurden 
die ebrenkränkenden Behauptungen hinterbracht und 
darauf ſtrengte derſelbe die Beleidigungsklage an. Der 
Beklagte beſtritt, daß die inkriminirten Aeußerungen 
in der Form und dem Sinne gefallen ſelen, wie der 
Kläger es angebe. Vor der Hochzeit hätten 
die Herren von Nathuſius (Vater und Sohn) 
Angaben über die Höhe der vorhandenen 
Schulden an den Herrn Löpner gemacht. Dieſe 
Aufftellung jet nicht richtig geweſen. Einer der Gläu⸗ 
biger fet ſogar mit einer Forderung in Höhe von 
300 000 Mk. bervorgetreten, die für die Heiraths⸗ 
vermittelung des Lleutenants v. Nathuſius mit Fräu⸗ 
lein Löpner entſtanden ſei. Der Vorſitzende verkündete 
das Urthell dahin, daß der Beklagte Premierlieutenant 
a. D. Haas der Beleidigung in einem Falle ſchuldig 
und deshalb mit 30 Mk. Geldſtrafe, der Widerbeklagte 
der Beleidigung ebenfalls ſchuldig und mit 100 Mk. 
Geldſtrafe zu belegen fe. Die Roften ſeien zu einem 
Viertel dem Beklagten, zu drei Vierteln dem Wleder⸗ 
beklagten auferlegt worden. (K. H. Z.) 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 25. Februar. Der Kalſer kehrt morgen 
Mittag zurück und wird am Abend dem Diner aus 
Anlaß des brandenburgiſchen Provinzlallandtages beim 
Oberpräſidenten Achenbach beiwohnen. 

Berlin, 25. Februar. Die „Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ theilt mit, Staatsſekretär Stephan 
litt ſelt dem Januar an einer Entzündung am rechten 
Fuß. Er bethelligte ſich gegen den Rath des Arztes 
an den Reichstagsverhandlungen des Poſtetats. Die 
Entzündung wurde ſo bedenklich, daß vorgeſtern von 
Proſeſſor von Bergmann die vier Zehen amputirt 
werden mußten. Der Patient befindet ſich den Um⸗ 
ſtänden nach wohl, muß ſich aber noch längere Zeit 
ſchonen. Die Oberleitung des Verwaltungsgeſchäfts 
erleidet kelne Unterbrechung. a 

Wilhelmshaven, 25. Februar. Dem Vernehmen 


nach wird der Kalſer am 4. März der Rekruten⸗ 
vereldigung hlerſelbſt beiwohnen. 


Wien, 25. Februar. Dem „N. W. T.⸗Bl.“ zus 
folge wurde hier der rutheniſche Journaliſt Demeter 
Vergun verhaftet, welcher ruſſophile Agitationen bes 
trieb und einen Geheimbund zwecks ruſſophiler Propa⸗ 
ganda zu gründen beabſichtigte. 

Wien, 25. Februar. Die Königin von Grlechen⸗ 
land, welche Ehrenadmiral der ruſſiſchen Flotte iſt, 
ſoll dieſe Würde niedergelegt haben, da ſie keinen Rang 
in einer Flotte bekleiden könne, welche ihre Kanonen 
auf griechiſche Unterthanen und ſtreng gläubige 
Chrlſten richtete. 

Patras, 25. Februar. Der Großfürſt Thron⸗ 
folger iſt auf der Yacht „Sarnitza“ heute wieder von 
hier abgereiſt. 

Athen, 25. Februar. Die Kammer hielt geſtern 
kelne Sitzung ab, da die Miniſter nicht erſchienen 
waren. Der Miniſterpräſident berief die Miniſter⸗ 
kollegien nach dem Finanzminiſterlum. Die Vertreter 
der Mächte beſuchten geſtern den Minifter des Aus⸗ 
wärtigen Skuſen; ob eine Kollektiv⸗Note überreicht jet, 
iſt unbekannt. 

Athen, 25. Februar. Agence Havas. Nach amt⸗ 
lichen Angaben betrugen die Verluſte der Türken in 


den letzten Kämpfen 500 Todte, Verwundete und Ver⸗ 


mißte und 104 Gefangene. Oberſt Vaſſos war per⸗ 
ſönlich dem Feuer ausgeſetzt. In ſeiner unmittelbaren 
Nähe wurde ein Offizier getödtet. 

Canea, 25. Februar. (Havas Mldg.) Die Conſuln 
haben mit den Geſchwaderchefs eine Berathung gehabt 
und beſchloſſen die Suda Bay ſo wie das zwiſchen 
Akrotal, Haleppa und Canea gelegene Thal unter den 
Schutz der Mächte zu fielen. Die Geſchwadercheſs 
haben eine Proklamation unterzeichnet, in welcher die 
Occupatlon angekündigt wird. Dieſe Proklamation 
werden die Geſchwaderchefs morgen vertheilen laſſen. 
Die Flaggen der Mächte werden nur im Suda gehift 
werden können; ſie anderwärts zu biſſen iſt unmöglich. 
Da die Chriſten im Diſtrict Sellno ſich mit einem 
freien Abzug der eingeſchloſſenen Muſelmanen ſo wie 
der Frauen und Kinder derſelben einverſtanden erklärt 
haben, find italleniſche und ruſſiſche Schiffe abgegangen, 
um ſie an Bord zu nehmen. 

Paris, 25. Februar. Der „Matin“ ſchreibt: 
Zwiſchen den Großmächten iſt ein vollſtändiges Eins 
vernehmen erzielt worden. Die Großmächte werden 
Griechenland von ihrem Beſchluß Nachricht geben, die 
Autonomie Creta's zu ſichern und die griechifche Mes 
gierung auffordern, die Truppen fofort zucückzuberufen, 
ſowie auf die Mobilmachung zu verzichten. Auch die 
Porte ſoll erſucht werden, die Rüſtungen gegen Grie⸗ 
chenland einzujtellen. 

Paris, 25 Februar. Wie der „Matin“ 
find in Lariſſa 20 000 Truppen confrontirt. 
völkerung iſt ſehr kriegsluſtig. 

London, 25. Februar. Nach einer Meldung der 
„Times“ vom geſtrigen Tage aus Canea verurſachte 
die bedrobliche Lage der Muhamedaner in Candano 
den Conſuln dauernd Beſorgniß. 3 Kriegsſchiffe, 
welche in der letzten Nacht von Canea abgegangen 
feten, überbrachten den Führern der Belagerer von 
Candano ein Schreiben, in welchem die unbehelligte 
Ueberführung der Belagerten nach der Küſte ver⸗ 
langt wird. 

London, 25. Februar. Lord Salisbury hatte 
geſtern eine längere Unterredung mit den hieſigen 
Vertretern der Mächte. 

London, 25. Februar. ⸗Reuter⸗Meldung“ zu⸗ 
folge ſtebt nunmehr ein vollſtändiges Einvernehmen 
zwiſchen den Mächten zur ſoſortigen Löſung der 
Cretafrage feſt. Es wird für die allernächſte Zeit 
eine wichtige Kundgebung erwartet. 

London, 25. Februar. Einer „Standard⸗Meldung“ 
aus Conſtantinopel zufolge beſchloß der geſtrige 
Miniſterrath, Vorbereitungen für einen Vormarſch 
gegen Athen zu treffen. 

Haag, 25. Februar. Der Colonial Minifter 
Bergſena wurde auf dem Wege zum Miriftertum von 


meldet, 
Die Bes 


einem Anarchiſten angefallen und mißhandelt. Der 
Attentäter iſt verhaftet. 

Harthepool, 25. Februar. Die Angeſtellten der 
Nordoſtbahn haben den allgemeinen Ausſtand be⸗ 


ſchloſſen. 

Chriſtiauia, 25. Februar. Nach einer Meldung 
des „Morgen⸗Blades“ hatte Nanſen König Oskar 
um die Erlaubniß gebeten, eine von ihm entdeckte 
Halbinſel Sibiriens auf den Namen des Königs Oskar 
taufen zu dürfen. Der König gab ſeine Einwilligung, 
falls die ruſſiſchen Behörden zuſtimmen würden. 
Dieſe Zuſtimmung iſt nunmehr erfolgt. 


Vermiſchtes. 


— Der Humor in Steuerſachen iſt ein seltenes 
Pflänzchen. Wo es aber günſtigen Boden findet, da 
gedeiht es recht gut. Ein hübſches Exemplar dieſes 
ſeltenen Pflänzchens treibt gegenwärtig in Breslau 
köſtliche Blüthen. Der Vorſitzende der Breslauer 
Steuerveranlagungskommiſſion, Reglerungsrath K., iſt 
dort ſchnell eine populäre Figur geworden. Alle 
Stammtiſche beſchäftigen ſich, fo plaudert die „Bred» 
lauer Zeitung“, lebhaft mit der eigenartigen Prax 8, 
die von der Steuerveranlagungskommiſſion geübt wird, 
ſelt Herr Regierungsrath K. an die Spltze dieſer Be⸗ 
hörde berufen worden iſt, und wohin man kommt, 
erfährt man hierauf bezügliche Geſchichtchen und 
Schnurren aller Art, von denen einige hier wiederzu⸗ 
geben geſtattet ſei. Ein Cenſit wurde befragt, wie viel 
Kapitalvermögen er beſitze, worauf diejer verſicherte, 
daß er nicht in der glücklichen Lage jel, über ein 
ſteuerpflichtiges Vermögen zu verfügen, daß er aber 
vermutbe, er werde mit einem anderen Herrn gleichen 
Namens verwechſelt. Darauf erhielt der Cenſit an⸗ 
geblich die Antwort, ſeine Vermuthung treffe zu, man 
habe ihn in der That mit einem ſeiner Namensvettern, 
wohnhaft da und da, verwechſelt, richte nun aber an 
ihn die Anfrage, ob er nicht angeben könnte, 
wie viel Vermögen jener, ſein Namensvetter, 
beſitze! — Die Steuererklärung eines Arztes, der das 
Einkommen aus feiner Proxis diesmal erheblich 
niedriger angegeben batte, als in den Vorjahren, 
wurde mit dem Bemerken beanſtandet, daß dieſer Ein: 
nahmeausfall einer näheren Erklärung bedürfe, worauf 
der Arzt erklärte, daß ihm der Rückgang ſeiner Praxis 
leider ebenfalls unerklärlich jet. — Eine beſondere 
Spezialität der Veranlagungskommiſſion ſoll es ſein, 
daß fie bei den verſchledenen Hausſtänden anfragt, 
wie viel von den in ihrem Geſchäſtszweige hergeſtellten 
Waaren zum Verbrauch der Mitglieder der Haus⸗ 
haltung verwendet werden. So wurde ein Pfeffer⸗ 
küchler angefragt, wie viel der ſüßen Waare von feiner 
Familie alljährlich konſumirt werde! Die gleiche An⸗ 
frage wurde an einen Deſtillateur gerichtet, der darauf 
indes erwiderte: „Wir irinken keine Liqueure, denn 
wir wiſſen, wie ſie gemacht werden.“ Von einem 
Wurſtmacher, an den man ebenfalls eine ſolche Frage 
gerichtet hatte, erhielt die Veranlagungskommiſſion die 
lakoniſche Rückäußerung: „Wir eſſen kein Pferde⸗ 
fleiſch“. — Ein Hausbeſitzer hatte den Werth feines 
Grundſtücks auf 80 000 Mark angegeben, worauf 
ihm in dem Beanſtandungs » Schreiben bemerkt 
wurde, dieſe Schätzung ſei viel zu niedrig, ſein Haus 
wäre mindeſtens 100,000 Mark werth. „Mit 100,000 
Mark acceptire für Sie“, lautete die korrekte Repllk 
des nothleidenden Hausbeſitzers. Ein anderer Cenſit 
war zur Vorlegung ſeiner Bücher aufgefordert worden. 
Der Cenſit erſchien und verlangte Herrn Reglerungs⸗ 
rath K. perſönlich zu ſprechen. Das wurde ihm nach 
einigen Umſtänden geſtattet, und nun erſchtenen drei 

lenſtmänner auf dem Plan, Jeder ſchwer beladen 
mit Büchern und Aktenſtücken, die ſie zu Füßen des 
Herrn Regierungsraths deponirten. Der gewiſſenhafte 
Steuerzahler hatte zu feiner Sicherheit feine ſämmtli⸗ 
chen Bücher und Belege fett den ſechziger Jahren zur 
Stelle geſchafft. — Wir brauchen wohl nicht zu ſagen, 
daß in den vorſtehenden Anekdoten natürlich die Wahr⸗ 
beit ſtark mit Dichtung vermengt iſt, es wird indeſſen 
auch hier der Spruch gelten: „Wenn nicht wahr, ſo 
doch gut erfunden.“ 

— Die Maßzgebenden. Maler (zum Bauer): 
Würdet Ihr mir behilflich fein, in Eurem Hofe Skizzen 
nen zu können? Bauer: Das kommt auf meine 

u' an. 


Vörſe und Handel. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 24. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement ne re 2— exkl. von 88 % 


Rendement —,—, neue 9,77. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Matt. — Gemahlene Rafft⸗ 
nade mit Faß 23,50. Melis I mit Faß 22,25. Ruhig. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
cher e 26. Februar, 2 Uhr 35 Min. Nachan 


Börje: Feſt. Cours vom 24.2. 25.2. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe. . 104,20 104,30 
3½ pCt. „ 1 . . 03,8 103,80 
3 PCt. . 97 70 97,70 
4. pct. Preußiſche Eonſos 10410 10420 
3½% pCt. „ A .. . q + 110880 104.00 
3 pet. „ 5 97,6) | 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 10030 | 100.30 
3¼ pt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 100,20 
Deſterreichiſche Gold rente 104,10 104 2) 
4 pCt. — e Goldrente 103,70 104 00 
55 Walnoten 170,25 170 45 
Ruſſiſche Banknoten 216,60 216 45 
4 pCt. Rumänier von 18900 780 8790 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6250| 63,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 940 90 10 
Disconto-Comman dit 205,00 205 10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prior'tat n. 124,75 124 75 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 25. Februar, 12 Uhr 50 Mu Mittag 
(Bon Portatius und — 

Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommtiſtonsgeſch et.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel gu 


Loco nicht contingentirtrt ‚00 & Brief 
Februar REDEN EEE TEE 39,50 & Brie 
Loco nicht contingentirt 38.70 & Geld. 
Dr RE ne LI AR DEIN 
Loco nicht contingentirt 38,70 & bez 


Danzig, 24. Februar. Getreideberſe 


Weizen. Tendenz: unver. 
Umſatz: 150 Tonnen. 5 
inl. hochbunt und weiß 162 
„ hn ande 16 
Tranſit ee und weiß 127 
fe o 123 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
Tuff eint 0 1 ur 
pb er zum Tra ER IM 
ehre 7 freien Verkehr. — 
Gerſte, große ( 5 Baar 1.180 
leine (625—660 h)) 110 
Le er, inländi ri E a RT 122 
tbien) »tulämbiichen Sr ws re 130 
5 C 95 
Röpſen, mch ee 200 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 24. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 57,70 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
gentirker loco 38,00 bez., —,— Gd., Febr.-Mai 38,20 bez. 


Stettin, 24. Februar. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Ne: 37,40, loco ohne Faß mit — .A Konjum« 
teuer —,—. 


Glasgow, 24. Febr. 
warrants 46 sh. 1 d. 


verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, 
von dem man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 
fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 

interläßt wenig Aſche von ganz e 
arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpecki 
wird und bricht) brennt langſam fort er 
limmen die „Schußfäden“ weiter, wenn ſehr mit 
Set erſchwert) und hinterläßt eine dunkel⸗ 
raune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, 


die der verfälſchten nicht. Die Seiden⸗ 
Fabriken G. Henneberg du 


Hoflief.), Zurich, verſenden gern Muſter 
von ihren ächten Seidenſtoffen an Jedermann, und 
liefern einzelne Roben und ganze Stücke porto- 
und steuerfrei ins Haus. 


Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Holländ. Rauchtabak von B. Becker in 
Seeſen a. H. alle ee 10 Pfund, 
loſe im Beutel, franco 8 Mark. 


r Mixed number; 
tetig. 


Bekanntmachung. 


100 Mk. Belohnung. 


Am 19. Februar d. Js. find die 
Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers und 
Gemeindevorſtehers Heinrich Wiens 
in Zeyersvorderkampe niedergebrannt. 
Es liegt unbedingt vorſätzliche Brand⸗ 
ſtiftung vor. 

Für denjenigen, welcher den Brand: 
ſtifter derart zur Anzeige bringt, daß 
demnächſt feine gerichtliche Verurtheilnng 
erzielt werden kann, hat der Brand- 
beſchädigte eine Belohnung von 


100 Mark 


ausgeſetzt, was ich hiermit zur z J 
lichen Kenntniß bringe. zur öffent 


Anzeigen werden zu den 
II J. 101/97 erbeten. Acten 


Elbing, den 22. Februar 1897. 
Der Erſte Staatsanwalt. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Geſtern Abend entſchlief ſanft na 
kurzen ſchweren Leiden in ihren 


70. Lebensjahre unſere geliebte Schweſter 
Schwägerin und Tante Fräulein = 


Rosalie Arnheim. 


Um ſtilles Beileid bitten 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 
Elbing, den 25. Februar 1897. 


Die Beerdigung findet Sonntag 
Vormittag 11¼ Uhr ſtatt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Februar 1897. 
Geburten: Arbeiter Wilhelm Gabel 
1 T. — Tiſchler Reinhold Riegel 1 T. 
— Arbeiter Auguſt Marquardt 1 S. — 
Schmied Carl Klaudke 1 S. — Kupfer⸗ 
ſchmied Leopold Zimmermann 1 S. — 
Gaſtwirth Hermann Popall 1 T. 
Aufgebote: Arbeiter Anton Schil⸗ 
kewitz mit Maria Wilutzki. — Arbeiter 
Otto Ferd. Petrat⸗Elbing mit Ottilie Aug. 
Schlifke⸗Neu Beſtendorf. — Bäckermeiſter 
Auguſt Neuber⸗Elbing mit Marie Wilh. 
Alb. Dobraus⸗Schäferei Gr. Podles. — 
Schloſſer Otto Bernh. Buchholz - Bredow 
a. O. mit Johanna Maria Butkereit⸗Elbing. 
Eheſchließungen: Kaufmann Friedr. 
Becker mit Helene Kroſchewski. 
Sterbefälle: Schmied Aug. Abrah. 
Lange 49 J. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Eichler T. 2¼ J. — Poſtaſſiſtent Max 
Heuer S. 2 M. — Schuhmachermeiſter 
Wilhelm Rauſch 42 J. — Töpfer Adolf 
Wolle S. 2 M. — Eiſendreher Arthur 
Pottien T. 3½ J. — Wittwe Dorothea 
Langenberg, geb. Broſchinski 80 J. — 
Renkiere Roſalie Arnheim 69 
Zeitungsbote Friedrich Kirſchner 72 J. 


„Elbinger Lehrerperein. 


Vortrag: 7 ar Kindern vor 
e, allem Sprache!“ 

2) Geſchäftliches (Geldbewilligung). 

. SONUFIRERH 


ianı kreuzs., v.380Mk.an. 
laninos, OhneAnz. à 15 M. mon. 
Kostenfreie 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Auswärtige 
amiliennachrichten. 


Verlobt: Frl. Ella Schaefer⸗Gumbinnen 
mit dem Kaufmann Herrn Fritz Bluhm⸗ 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 


un; ; reltag, den Februar, 51 Uhr: 
Königsberg. — Frl. Ida Groß⸗Ließeiten] zollfrei Ferd. Rahmstorff, 8 Predigt. 26 8 re b 
mit dem Inſpektor Herrn Wilhelm Ottenſen bei Hamburg. Sonnabend, den 27. Februar, Morgens, 
Müller⸗Schudereiten. f ü Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe 10 Uhr. 
Geboren: Herrn Dr. Schwarzenberger⸗ 5 . — 


Zoppot T. — Herrn Georg Freytag⸗ 
Stettin S. 

Geſtorben: Herr Abraham Vogel- Danzig. 
— Frau Wilhelmine Boje, geb. Weiß⸗ 
Inſterburg. — Frau Marie Haug witz, 
geb. Mertſchuweit⸗Inſterburg. — Frau 
Emilie Froemming, geb. Henſel-Hagen⸗ 
ort. — Herr Kaufmann Oscar Kuhn⸗ 
Graudenz. — Herr Guts⸗Adminiſtrator 
Wilhelm Helmeke⸗Dirſchau. — Frau 
Anna Teichert, geb. Klingenberg⸗Brauns⸗ 


— 
7 


Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 
Albert PFatr7 
vom Schillertheater in Berlin. 


b r Lehrer emer. George orie ds Zum 1. Male: 

erg. -- er A . * + . — 

Ennulat⸗Willmantienen. Besähmte Widerfpänflige. 
1 u 1 — . Luſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare. 

Elbinger Ruder Verein Ein Lehrmädchen für ein Papier- Sonnabend, den 27. Februar: 


d Galanteriewaaren⸗Geſchäft 
ee Off. unt. L. 47 i. d. Exped. d. Ztg. 


Stadttheater Königsberg. 


„Nautilus“. 


Auf Grund des Beſchluſſes unſerer 
diesjährigen General⸗Verſammlung ſind 


Zweites Gaſtſpiel des Herrn 
Albert Patry 
vom Schillertheater in Berlin. 
Die Journalisten. 


nachgenannte Aktien ausgeloſt worden: Freitag, d. 26. Febr. Der Schmetter⸗ Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freytag. 

Nr. A 45, B13, B17, 15 A 46, 39 u. 8. ling. Operette in 3 Acten von Sonntag, den 28. bruar: 
Wir erſuchen die betreffenden Inhaber, C. Weinberger. Letztes Gaftipiel des Herrn 

den Nominalwerth dieſer Aktien von — — — Albert Batry 

unſerer Vereinskaſſe in Empfang zuf Stadttheater Danzig. vom Schillertheater in Berlin. 

neh Reif-Reiflingen. 


men. 
Elbing, den 24. Februar 1897. 
Der Vorſtand. 


wre zum 1. April empfiehlt 


itag, den 26. Februar: Das Heinichen 

a 1% er 86 > Schwank in 5 Akten von G. v. Moſer. 
bend, den 27. Februar: Bei er⸗ 

Sam e Preiſen: König Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Heinrich. Tragödie. Kaſſenöffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Frau Milewski, Gr. Hommelſtr. 6. 


„ Hotel Germania, 77 e 5 zn 
— reichhaltige RER BEE Se = 5 } ef LO 

area Jtalial „. a 2 

feuriger Weisswein Bälle und Geſellſchaften: 


empfiehlt | — = Volle Seide, Seidengaze 
BEE per Flasehe Mk. 1,00 exel. Glas 2 bei a. ee Er ben S su 12105 8 
William Vollmeister. Robe 6 Meter — 4.25, 8.50, 6.50 f 


Zu dem am 2. März ſtattfindenden u für Blouſen und Roben, in aparten Lich L D un 
Reste Seidenstoffe farben, neueſte millefleurs, ohen Gb chins⸗Taffcts 


* NT N N, et alle *. Letzte Renheit. Ombriert changeant-Taffets, Letzte Neuheit. 1 


Schwer reinseid. Taffets, aparte fürkiſche Farben. 
bin mit großem Lager eleganter, Neuer Costüme eingetroffen. 


; 7 A beſter Erſatz für Taffet), uni und mit Seiden⸗ 
f 5 Seiden-P Ongee ae belehnt 15 Lichtfarben, per Meter 1,25. 
e Ballfächer. 55 Ballhandſchuhe Ballblumen. 
i ne f Atlas mit elegant Malerei für! 05 in neueſten erome und gold Farben. Ballgarnituren 
5 „Deutsches Haus 5 Zimmer A k. 8 hochelegant aus Gaze, Crepe de hing, Vallhandſchuhe en een 
Conrad Schill ing. as eleganteften 2.88 g mit Seidenraupe, für 85 Pf. 
für 2.25, 2.55, 2.85. | kn. lang Paar 20 Pf. ver Ballgarnituren sg | 


Restaur ant B ugo John 1 2 1 1 e 16fu. lang Paar 48 Pf. Kranz u. Bouquet für 55 Pf. 


20ku. 3 f. Letzte Neuheiten i 
Ketten en tra 20 ku. lang Paar 85 Pf zte Neuheiten in 


= nstr n — Neuheiten in Ballgarnituren, 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 2 allu mu ah men. | Ballhandſchuhen 1 | 


Me ſſina Apfelſinen Letzte Neuheiten 


ekauntmachung. | 
8 0 lachend⸗friſche, goldgelbe Früchte, Poſtcolli in Seide und Wolle. Glac&handschuhe, 


Einzelne Roſen für 5 Pf. 
Die Zinfenliften der ſtädtiſchen 


Sparkaſſe für das Jahr 1896 (10 Pfd. Brutto) ca. 30—40 St. enthal⸗ Reinw. eröme Cachemir⸗ 8 En arten 7 
find nunmehr im 2 Oasen tend, verjendet — incl. Verp. für M. Ballkragen, d für Damen, ing Helle Kopf⸗ Shawls 4 
I ag e en it e e Be gefüttert für 8,00, feinfarbig Akn. Paar 1. 75 für 75 Pf | 
entge abgeholt werden. geſchäft v. Richard Kox, Duisburg a. Rh. ; Pan . * f : . | 
Elbing, den 24. Februar 1897. e erg reich mit Schwaan, für 4. 75 weiß „ 1.65 Reinſeid. Kopf⸗Shawls 


Das Curatorium. Alleinve rkauf 
e SE Bei 


Vorm. 9% Ahr, Rein Nickel 


werde ich in meinem Pfandlokale Neuſt. 


Stallſtr. 5 im Wege der Zwangs⸗ Koch eschirr 
i pe 9 
1 Taſchenuhr u. 1 Fiſchernetz, 
ſowie zufolge Auftrages 78 12 runo E IS t 
5 Kleiderſpinde, 1 Sophatiſch, vis-A-vis dem Rathhaus. 
10 neue Damenumhänge und ————_ 
1 Satz Betten 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 
Elbing, den 25. Februar 1897. 


V ſchwarz „ 1.85 reizende Farbenſtellungen, f. 2.95. 
Ballſtrümpfe, Hochelegante Damen | _————— —— | 
zu jeder Ballfarbe paſſend, Geſellſchafts . Glacéhandſch. Zu Pallkleider-Garniluxen. 
I. Qual. II. Qual. geſtempelt Neu. Pliſſirt Neu. 
Paar 25 Pf. Paar 15 Pf. Ehevrenu garantirt, Seiden-Gröpe-Bolant, 


Plattirt ſeid. Ballſtrümpfe | Akn. lang, Paar 2,55 Meter. e Pf. an. 
Paar 1.35. 5 Seiden u. Wachsperlſtickereien. 

| — Hersi-Wlachhandschnne Zr teen 

Hochelegant reinſeid. nur gute Qualitäten, Herren⸗Battiſtballeravattes 

Herren:Ball-Cravattes, feinfarbig Denn) Paar 1.65 | Heusiten, für 45 u, 55 Pf. 

Streng modern, weiß „ Paar 1.50 | Weiße Battiſt⸗Diplomaten 0 

für 75, 85, 95 Pf. ſchwarz „ Paar 1.50 3 Stück o Pf 


end verſende ich gegen Nachnahme n 
Gerichtsvollzieher. I Sofort ! direkt as bob Wrigatg u Finaueirungen, 


10 Meter 78 em breit ungebl. Hemden - Messel, en Hypotheken, | 


eruranzen 
Nimm ungebl. pr. Hemdentuch, werden en ſchel und un 


Oeffentliche Verſteigerung! ür Photo m en! 
Sonnabend, den 27. d. M., , i, Photographen! 


7 orm 11 Ahr se 3 7 un 18 2 5 = : 7 „ „ va n Wr . — 0 ee 

+ 2 7 neutral ⸗oxalſaures Kalium, „ „ „ wngeni. Be uchsto = enpac 16 
de i d 8b „Ichwefelſaures Eiſenorydulammon, 472 1 6 3 Köln, Salierring Nr. 36. 
ſtraße auf Has 1505 Königsberger ſchwefelſaures Eiſenoxydul, unter⸗ 26 Meter zuſammen für BEE. 85 Pig. Telephon 49805 


419 Zellerllaſchen m. Batent- ſchwefligſaures Natrium, ſchweflig⸗ 


ſaures Natrium, Rhodanammonium, 

Wiaſteng auß ein Sorten, fret eech, | Teipeter 
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich — 3 8 „ 
meiſtbietend verſteigern. ſaures Natrium, kohlenſaures Ka⸗ 
Zuvor kommen daſelbſt von 10%, lium, Citronenſäure, Goldchlorid ıc. 


f % | Photographische Apparate 
ei A Fe in öffentlich und Utensilien billigſt 
1 eichener gef chnitzter Schrank Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 
(Ankic), ein Plättbügelgeſtell, IJ. Staesz jun., 
2 Plätteiſen mit Gasofen, Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


Nichteonvenirendes wird umgetauſcht. Telegr.⸗Adr.: Bachpatent. 


A. Alexander, Mittweida i. S. r 
Weinen Pdirifiederlage "seta | 1 dreifarbiß 


Pierde, 
Richard Jantke, 


Schecken⸗Hengſt 3¼, Stute 4½ Jah 
15 147 em hoch, ſind Ea vet 
aufen. Sehr geeignet zur Zucht. 
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Beilage zur Altpreußischen Heilung. 
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Am andern Morgen. 
Humoreske. 
Frei nach dem Leben von Marie Stahl. 
Nachdruck verboten. 


Selt zehn Minuten klingelte der blaublouſige Knabe, 
der die Morgenmilch brachte, bei Reglerungsraths, in» 
deſſen Auguſte öffnete nicht. 

„Hören Sie mal, Frau Schuſtern“, wandte er ſich 
endlich an die alte Schuhmachersfrau vom Hinterhaus, 
zſollte vielleicht in der Nacht bei dieſe herrſchaftliche 
Familie eene Maſſenermordung ftattgefunden haben, 
oder ſind ſie Alle mit ihre Ohren verunglückt? Mich 
macht Keener uff.“ 

„Laſſen Sie man die Leute ſchlafen, dle haben ja 
Hausball gehabt“, belehrte mürriſch die Alte. 

In dieſem Augenblick ſprang die Thür auf. 

„Zum Donnerwetter, wer reißt denn hier die 
u 2 Mat 5 dh er 

er nabe erſchrak, denn der Regierungsrat 
in böchſteigener Perſon ſchnauzte ihn a as 

„Ah jo“, gähnte diefer darauf begütigend, „bringen 

Ste die Milch herein, ich kann die Frauenzimmer 
nicht wach kriegen.“ 
Es zuckte in den Mundwinkeln des Knaben, denn 
der Herr Reglerungsrath ſah beinahe wie einer von 
den „Räubern“ vom Schillertheater aus, mit wildem 
Haupt- und Barthaar, in der Eile einen alten Pelz 
und einen bunten Shawl umgeworfen. 

Beide ſuchten jetzt ein Gefäß, denn das übliche war 
natürlich nicht an ſeinem Platz. 

Es war überhaupt nichts an feinem Platze. Die 
ganze Küche ſtand voll von unabgewaſchenem Glas, 
Porzellan und Kochgeſchirr, auch nicht ein einziger 
reiner Topf war zu finden. 

„Der Hausherr fluchte, verlor die Geduld. riß den 
Küchenschrank auf und ſah mit namenloser Entrüſtung, 
daß die Köchin ſich bier eine faſt noch volle Flaſche 
von feinem theuerſten ſranzöſiſchen Sekt verſteckt hatte 
— natürlich für den Schoß — und als er ſie etwas 
ungeſtüm aus dem Verſteck befreite, fiel ihm ein Pas 
plerpacket auf den Kopf, das ſeinen Inhalt: eine 
große Puterkeule, Paſtetchen, Rehbraten in Scheiben 
und einen halben Hummer über ihn ausſchüttete. 

Wuthentbrannt raffte er die Leckerbiſſen wleder zu⸗ 
ſammen, grlff nach dem erſten beſten Gefäß im Schrank 
für dle Milch und entließ den Mllchknaben. 

Er begab ſich zu ſeiner Frau und ärgerte ſich, daß 
dleſelbe noch feſt ſchlief, denn er konnte fie nach den 
Strapazen der Nacht nicht wecken, ohne eine dreitägige 
Migräne beraufzubefhwören. 

Er hatte überhaupt nicht ſchlaſen können. Das 
eheliche Schlafgemach war zu einem Empfangsſalon 
umgewandelt worden und man hatte ihn in aller Elle 
auf einem Sopha unter künſtlichen Palmen gebettet. 

Er wußte die Poeſie dieſer Situation durchaus 
nicht zu würdigen und er gehörte zu den Menſchen, 
denen es auf die Nerven fällt, wenn ſie ihre Uhr 


eg nicht auf den gewohnten Nagel aufhängen 


Obgleich ein Mann von Kunſtgeſchmack, war ihm 
die Venus von Milo, die unter den Palmen auf fein 
improylſirtes Lager in göttlicher Schönheit herabſah, 
entſetzlich ſtörend geweſen. Er hätte gar zu gern 
feinen Nachttiſch an ihrer Stelle geſehen. 

Seltſam gurgelnde Klagetöne aus der Kinderſtube 
lenkten feine Schritte dorthin. 

Da hatte man die Beſcheerung! 

Fritz, der Tertioner, ſaß halb angezogen, mit ſah⸗ 
len, verzerrten Zügen vor ſeinem Bett und hlelt ſich 
mit den Händen die Magengegend, während Erich, 


Rächer. 
Von Reinhold Ortmann. 
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„Jeder dieſer verkommenen thieri a 
brecher iſt ein lebendiges en a 
geprieſenen Nächſtenliebe!“ Der lügneriſchen 
Schönheitsmaler giebt es wahrhaftig mehr als ge⸗ 
nug; ich aber, der ich den Fluch des Elends er⸗ 
fahren habe, an mir ſelbſt wie an Anderen, die 
meinem Herzen theuer waren, ich werde nicht auf⸗ 
hören, das Elend zu malen; und jeder Pinſelſtrich 
ſoll ein Geißelhieb ſein für die brutale, heuchleriſche, 
e 38 2 

ine leidenſchaftliche Erregung, die ſchon ſeit 
den Enthüllungen des Nene Rn 
mächtig in ihm arbeitete und gährte, hatte ſich in 
dieſen heftig hervorgeſtoßenen Worten 


Luft gemacht 
und Werner hatte darum ni t verſucht, i ' 
unterbrechen. Nun aber, e (air 


ſagte er ruhig: 
„Ich könnte 

Hardeck, daß Sie 

Irrthum befinden ü 


Ihnen darauf antworten, Herr 
105 5 ufo verhängnißvollen 
über die Aufgaben der bildende 
Kunſt und über die Grenzen, die ihr durch gewiſſe 
unumſtößliche Geſetze gezogen find. Aber wir wir: 
den damit vielleicht dennoch zu keinem Einvernehmen 
gelangen, uad ich will darum ſtatt deſſen nur eine 
einzige Frage an Sie richten. Sie find ein täglicher 
Gaſt im Hauſe Ihres Oheims Ludwig Beiersdorf 
und bach jollten Sie noch immer nicht wiſen, daß 
er in der Welt auch Schönheit und Sonnenſchein 
giebt? Sie ſelbſt haben mir Fräulein Felicia’ 
Geſchichte erzählt, und doch Sprechen Sie von den 
Menſchen, wie wenn Mitleid, Opferfähigkeit und 
ſelbſtloſe, bingebende Liebe nur Hirngeſpinnſte ver⸗ 
rückter Poeten wären? Wenn es Ihre perſönlichen 
Erfahrungen geweſen find, die Sie mit fo viel 
Haß und Bitterkeit erfüllt haben, müßten dann 
nicht auch Ihre perſönlichen Erfahrungen in jenem 
glücklichen Hauſe hingereicht haben, Sie von der 
Thorheit und Ungerechtigkeit Ihrer fanatiſchen 
Menſchenverachtung zu überzeugen?“ 
Hardeck, der während der letzten Minuten raſt⸗ 
los auf und nieder geſchritten war, blieb hart vor 
dem Sprechenden ſtehen. 


„Ich weiß nicht, weshalb Sie mir diefe erſtaun⸗ 


der Quartaner, ſoeben Erleichterung ſeiner Qualen ge⸗ 
funden hatte. 

Ein eindringliches Kreuzverhör ergab, daß die 
beiden jungen Herren bedeutende Quantltäten Cigarren⸗ 
ſtummel und gemeinſchaftlich eine von den ſchwerſten 
Virginia aufgeraucht hatten, in angenehmer Abwechſe⸗ 
lung mit der Maſſenvertilgung von Baljeetorte und 
Chokoladeneis mit Schlagſahne. 

Der erzürnte Vater begab ſich in die anſtoßende 
Kammer, um den Primaner Kurt zur Verantwortung 
n zlehen, der ſeine jüngeren Brüder beauſſichtigen 
ollte. 

Er prallte zurück, denn ein erſtickender, widerlicher 
Lampenqualm ſchlug ihm entgegen. 

Da lag Kurt feſt und ſüß ſchlummernd, trotz der 
verkohlenden, qualmenden Lampe vor ſeinem Lager. 

Wahrhaftiger Gott! der Bengel hatte vor dem 


Einſchlafen — zwiſchen fünf und ſechs Uhr Morgens S 


— Verſe gemacht! 
In der einen Hand hielt er noch den Stift, in 
der en eine blaßblaue Schleife und ein Fetzen 
arlatan. 
Der Papa hob neugierig das Stückchen Papier 
auf, das zu Boden gefallen war und las: 


zIch habe Dich zu ſpät geſunden, 

Du ſüße Blume „Liebesglück“, 

Du bringft dem Müden, Kampfeswunden, 
Verlor'ne Jugend nicht zurück.“ 


Auf der Rückſeite ſtand bundert Mal der Name 
des Dichters der verlor'nen Jugend mit dem Namen 
Maria von Boltenſtern vereint, gekritzelt. 

„Heiliger Bim Bam!“ rief der beſtürzte Vater, 
ſeinen Lieblingsheiligen innerlich anrufend, „die alte 
Schachtel? Na, die Kinderkrankheit kennt man, das 
haben wir alle durchgemacht.“ 

Er trug die Lampe heraus und ließ den Müden 
weiter ſchlafen. Er brauchte nicht mehr zu fragen, 
warum er die Leiſtungefählgkeit der brüderlichen Magen 
nicht beſſer in Betracht gezogen hatte. 

Das Verlangen nach dem gewohnten behaglichen 
Frühſtückstiſch und der Morgenzeitung machte ſich bei 
dem Hausherrn immer fühlbarer und ſeine Laune 
ſtand unter Null, als er ſein Zimmer betrat. 

Zu ſeinem angenehmen Erſtaunen trat ihm dort 
ſeine jüngſte Tochter, Kläre, ein allerliebſter Backfiſch, 
een der Gosen un Kaffee, R 

er die Hoffnung auf Kaffee, Ruhe und Behag⸗ 
lichkeit ſchwand, als Kläre in ſichtlich feier 
Depreſſion beim Morgengruß ſtammelte: 

„Papa, ich habe — ſch möchte — eh Mama auf 
wacht — ich möchte Dir etwas ſagen.“ 

„Na, denn raus mit der Sprache!“ ſeufzte der 
Reglerungsrath, „baſt Du vielleicht eine von den 
Meißner Fruchtſchalen zerbrochen oder Bratenſauge 
über Mamas neues Seldenes gegoſſen d“ 

Der Reglerungsrath fühlte ſich nach den Erleb⸗ 


niſſen des Morgens ſelbſt dieſen Möglichkeit B 
über innerlich — ft dieſen Möglichkeiten gegen 


Ach nein, Papa — ich — ich habe mich verlobt.“ 

⸗Heiliges Donnerwetter — Du — Du haft Dich 
verlobt? Biſt Du bel Verftande? Du biſt ja eben erſt 
konficmirt! Mit wem denn? Mit dem kleinen Lleutenant 
Schenkenberg etwa, der außer ſeiner Gage kaum hundert 
Mark Zulage hat?“ 

„Ach nein, Papa, mit dem Major Winters heim.“ 

Kläre ſagte es mit einem rührenden, heiligen Ernſt, 
aber der Reglerungsrath fiel in den nächſten Seſſel 
und brüllte vor Lachen. 

„Allmächtiger, ſteh' mir bel! Was hat Dir denn 
der verfluchte Schwadroneur in den Kopf geſetztꝰ“ 

Kläre machte große Augen. 


liche Theilnahme zuwenden; aber ich fange an zu 
glauben, daß Sie es aufrichtig meinen. Und da⸗ 
rum will ich Ihnen offen antworten: Ja, es hat, 
ſeitdem ich dieſe beiden Menſchen kennen gelernt, 
Augenblicke gegeben, wo ich irre wurde an allem 
was bis dahin als unumſtößliche Gewißheit in mir 
feſtgeſtanden — Augenblicke, wo ich mich beinahe 
danach ſehnte, meinen Frieden mit den Menſchen 
zu machen und wieder unter ihnen zu leben als ein 
fröhlicher, arbeitſamer, vertrauensſeliger Genoſſe. 
Aber es waren doch immerhin nur flüchtige Augen⸗ 
blicke. Selbſt wenn mein ganzes bisheriges Denken 
und Thun nur ein einziger großer Irrthum ge⸗ 
weſen wäre, könnte ich nicht mehr im Ernſt an die 
Möglichkeit ſolcher Bekehrung denken. So wenig 
ich das, was ich erlebt und geſehen, aus meiner Er⸗ 
innerung tilgen kann, ſo wenig darf ich jetzt noch 
hoffen, meine innerſte Natur zu ändern, auch wenn 
— auch wenn es zu meinem Glücke wäre.“ 
„Aber Sie haben, wie mir ſcheint, die unab⸗ 
weisbare Pflicht, es wenigſtens zu verſuchen.“ 
„Eine Pflicht? Inwiefern? Ueber mein Denken 
und Empfinden bin ich Niemandem Rechenſchaft 
ſchuldig, und ich erkenne keine andere Verpflichtung 
fen als diejenige der Wahrhaftigkeit gegen mich 

„So vergeſſen Sie nicht, Herr Hardeck, dem⸗ 
nächſt auch ein Bild Ihrer Vase Felicia zu malen; 
denn ich ſehe, daß ſie ebenfalls nahe daran iſt, ein 
Opfer menſchlicher Selbſtſucht und Gewiſſenloſigkeit 
zu werden.“ 

Die glühenden Augen des Malers hefteten ſich 
auf Werner's Geſicht, als ob ſie bis in den Grund 
ſeiner Seele hinabtauchen wollten. 

„Sie haben ſchon vorhin eine ähnliche Andeutung 
gemacht, Herr Doctor,“ ſagte er langſam. „Damals 
W ich Sie nicht zu verſtehen; jetzt aber iſt ein 

ißverſtändniß beinahe unmöglich. Und ſo ſage ich 
Ihnen denn noch einmal: Ihre Folgerungen ſind 
hinfällig, weil Ihre Vorausſetzung nichts als ein 
gewaltiger Irrthum iſt.“ * 1 

„Das heißt, Sie lieben Fräulein Felicia nicht. 

Ueber Rolf Hardeck's Geſicht, das niemals bleicher 
geweſen war als während dieſes Geſpräches, ſchoß 
jäh eine dunkle Röthe. 5 > 
„und wenn ich ſie liebte,“ rief er mit zuckenden 
Lippen, „was kümmert es Sie oder irgend einen 
Menſchen auf der Welt? Ich würde ſie damit 


„Aber Papa — er hat immerfort mit mir getanzt 
und mich zu Tiſch geführt. Er hat mich immer nur 
„meine ganze kleine Frau“ genannt und — und ge⸗ 
ſragt, ob ich das mal werden möchte — da habe ich 
ja geſagt. Ach, Papa, er iſt ein reizender Menſch, 
wir haben ganz denſelben Geſchmack, er ſchwärmt auch 
für die Eſchtrulh und für Radfahren.“ 


Der Reglerungsrath hatte Doktor Kortwich in lurzer 
Zelt herbeitelephonirt und dieſer trat mit allem Zeichen 
heftiger, ſeeliſcher Erregung an das Krankenlager des 
jungen Mädchens, das er noch vor wenigen Stunden 
blühend und friſch im Ballſaal geſehen hatte. 

Einige todesbange Minuten vergingen, während der 
Arzt den Zuſtand der beiden Vergifteten und den 


„Mein liebes Kind, Du biſt noch viel zu jung, | Thatbeſtand prüſte. 


um beurtheilen zu können, ob ein Mann über vierzig 
ein reizender Menſch iſt. Ich werde dem guten 
Wintersheim gelegentlich den Kopf waſchen und Did 
aul's Land zu Tante Alma ſchicken, da kannſt Du 
kochen und buttern lernen. Ich ſehe, daß Du noch 
nicht in einen Ballſaal gehörſt.“ 

Kläre ſah ſehr deprimirt aus, da öffnete ſich die 
Thür haſtig und die Hausfrau erſchien in etwas 
primitiver Toilette, eine dunkle Sorgenwolke auf der 


tirn. ; 
Schnell Klärchen, 15 doch 'mal mein Riechſalz 
„Erna iſt nicht wohl.“ 
h fie ſich vielleicht auch den Magen verdorben? 
Dann gieb ihr gleich eine ordentliche Doſis Natron, 
wie ich den beiden Schwerenöthern, den Jungens. 
Das hilft bald“, bemerkte der Reglerungsrath. 

„Ach nein, weißt Du, ich glaube es hat einen 
anderen Grund,“ flüfterte ihm ſeine Gattin zu. „Ich 
fand fie eben ein wenig hyſterlſch — Weinkrampf — 
weißt Du — fie hat wohl geſtern eine Enttäuſchung 
erlebt — Doktor Kortwich war ſo merkwürdig, ich 
glaube fie haben ſich gezankt. Und ich dachte beſtimmt, 
fie würden einig werden. Nun brachte ich ihr ſchnell 
eine Taſſe Kaffee an's Bett, aber danach wurde ihr 

lötzlich ſchlecht. “ in 
2 Een a Schrei aus der Küche ver⸗ 
kündete neues Unheil. 

Die ganze Familie ſtürzte nach dem Ort des 
Schreckens bis auf Erna, welche bel derſelben Kriſis 
angekommen war wie die Brüder, die heimlich geraucht 

atten. 
5 In der Küche wand ſich Auguſte in Krämpfen. 

„Iroßer Jott — ick ſterbe — Jift, die Milch 18 
verjiftet — in den Topp muß Jiſt jeweſen find —“ 
keuchte ſie mit allen Zeichen des Schreckens hervor, 
indem ihr Entfeßen und Todesangſt aus den Augen 
ahen. 
ſabe wie ſoll denn da Gift hineinkommen?“ 
rieſen Alle zu gleicher Zeit. . 

„Oleum!“ ſchrie Auguſte heulend, „jeftern is mich 
die Oleumflaſche zerbrochen und in die jroße Eile mit 
das Suppee joß ich den Reſt in'n Topp. Wo konnte 
mir denn ahnen, daß heute Morgen Jemand den 
ollen nichtsnutzigen Topp, der ſonſten nie nich gebraucht 
wird, vorkrabbeln thut für unfere Milch! Und wie 
er da ſtand, habe ich nicht bemerkt, wat für'n Un⸗ 
glückgeſäß dat 1s!“ 

Mit einem Fluch war der Reglerungsrath längſt 
zur Kücke hinaus, ſobald er das Wort „Oleum“ hörte, 
um nach dem Arzt zu ſtürzen, während ſeine Frau, 
bleich und zitternd vor Entſetzen zu ihrer Tochter 
Erna eilte, die fie ſterbend glaubte, da ſie ſich jetzt die 
Wirkung der Taſſe Kaffee mit Milch erklären konnte. 

Auguſtens Klagen um ihr junges, verloren ges 
olaubles Leben tönten ſchauerlich durch die Wohnung 
und wurden nicht gemildert durch die woblgemeinten, 
zahlreichen Rathſchlöge der drei Söhne des Hauſes 
und der herbeigeeilten Schuhmacherfrau wie des Bäcker⸗ 
jungen, der die Frühſtücksſemmeln brachte. Zum Glück 
blieb keine Zeit für fie, dieſelben zu befolgen, da auch 
über ſie die unausbleibliche Kriſis der Vergiftung 
mit furchtbarer Gewalt hereinbrach. Sie hätte ſonſt 


auch ohne Oleum an dieſen Rathſchlägen zu Grunde 
gehen können. 


nicht um die Ruhe ihres Herzens bringen, denn ſie 
würde es niemals erfahren. Nicht einmal den kleinen 
Schmerz, mich wegen meiner Narrheit bemitleiden 
zu müſſen, würde ich ihr bereiten.“ 

Eine ſo heiße Leidenſchaft zitterte in ſeinen 
Worten, daß es Wahnwitz geweſen wäre, hier an 
eine Komödie zu denken. Werner athmete tief auf, 
wie Jemand, der ſich zu einer harten Verrichtung 
anſchickt. Es wurde ihm ſeltſam ſchwer, das Wort 
auszuſprechen, das doch für ihn ſelbſt im Grunde 
keinerlei ernſte Bedeutung hatte. x 

„So wiſſen Sie es aljo nicht,“ fragte er mit 
1 gedämpfter Stimme, „daß Felicia Sie 

ebt? 

Der Maler ſtand eine Secunde lang regungs⸗ 
los; dann packte er den Andern plötzlich mit Rieſen⸗ 
kraft an beiden Schultern. 

„Herr — wenn Sie die Wahrheit ſprächen — 
wenn es möglich wäre —“ 

Er war unfähig, mehr zu ſagen; aber in ſeinem 
Geſicht zuckte es, als ob er zugleich lachen und 
weinen wollte. Zum erſten Mal fühlte Werner in 
dieſem Augenblick eine wirklich innige Theilnahme 
für den räthſelhaften Menſchen. g 

„Ich ahnte bei Gott nicht, daß es Ihnen bis 
jetzt ein Geheimniß geblieben ſein könnte. Mir 
war es außer Zweifel in dem erſten Augenblick, 
7 Ihre junge Verwandte von Ihnen zu ſprechen 

egann.“ ; 

Rolf hatte ihn wieder losgelaſſen, und er ging 
in dem Atelier umher, beide Fäuſte gegen die 
Schläfen gepreßt. 

„Wenn es möglich wäre!“ wiederholte er ein 
Mal über das andere. „Wenn es ſein könnte! 
Aber dann, indem er ſtehen blieb und die Arme 
ſchlaff herab ſinken ließ, ſagte er in ganz veränder⸗ 
tem Tone: 8 

„Sie ſind dennoch im Irrthum, mein Herr! 
Wie immer Sie Felicias Empfindungen für mich 
genannt hätten: Furcht, Abſcheu oder Mitleid — 
alles würde ich Ihnen geglaubt haben — nur das 
glaube ich Ihnen nimmermehr.“ 5 

„Und warum können Sie es nicht glauben? 

„Weil jede Minute, die ich in ihrer Geſellſchaft 
zugebracht habe, unauslöſchlich in mein Gedächtniß 
eingegraben iſt und weil ich mich an nichts erinnere, 
an nichts, das ſich als Beweis für Ihre ungeheuer⸗ 
liche Behauptung deuten ließe. Wohl war ſie von 


Dann fiel das erlöſende Wort: 

„Kein Gift, von Oleum keine Spur.“ 

Die Freude war ſo überwältigend, daß die Re⸗ 
glerungsräthin ihrem Mann weinend in die Arme ſank. 
Auguſte umarmte unter Thränenſtrömen alles, was zu 
umarmen war, ſogar den Bäckerjungen, den ſie ſonſt 
nicht leiden konnte, und die Kinder umarmten ſich 
untereinander und tanzten in der Stube umher, und 
als man vom erſten Freudenrauſch zu ſich kam, ſah 
man mit einigem Erſtaunen, daß auch der Arzt und 
ſeine ſchöne, junge Patientin ſich in den Armen lagen. 

Dieſes Problem fand bald feine Löſung zur allges 
meinen Befriedigung, der Zwiſt der Llebenden vom 
vorhergehenden Ballabend hatte durch das erſchütternde 
Wlederſehen am Morgen ein ſchnelles Ende genommen 
und Belde über ihre wahren Gefühle aufgeklärt. 

Als nun auch endgültig feſtgeſtellt wurde, daß 
ſtatt Oleum nur harmloſes Putzpulver in dem 
„Unglückstopf“ geweſen war und daß Auguſte ſich 
geirrt hatte, beruhigte ſich die heftige Erregung der 
Gemüther und die beiden „Vergiſteten“ ſahen ver⸗ 
trauensvoll einer baldigen Geneſung entgegen. 

Der Reglerungsrath erzählt ſpäter ſtets Anderen 
zur Warnung: bis vor Kurzem habe er im Traum 
nur ein Alpdrücken genannt, nämlich das große 
Staatsexamen, aber jetzt träume ihm immer von dem 
„anderen Morgen“ nach dem Hausball, wenn er 
Abends zu viel gegeſſen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Februar. In letzter Zeit ſind auf 
Anregung und mit Hilfe des Innungs Ausſchuß⸗Vor⸗ 
an e Zimmermeiſter Herzog bei der biefigen 
Buchbinder⸗, Korbmacher⸗, Schornſteinſeger⸗ und Schuhe 
macher-Innung Genoſſenſchaften mit beſchränk⸗ 
ter Haftpflicht gegründet worden. Die Genoſſenſchaſten 
bezwecken den gemeinſamen Einkauf von Materialien 
bezw. gemeinſame Uebernahme und Ausführung von 
größeren Arbeiten. Ebenſo haben ſich die größeren 
Bernſteinfabrikanten bezw. Bernſteindrechsler Danzigs 
zu einer Genoſſenſchaft zuſammengethan, deren Auf⸗ 
gabe ebenfalls der gemeinſame Einkauf von Roh⸗ 
materlal, Errichtung einer gemeinſamen Verkaufsſtelle, 
ſowie die Einrichtung einer Lehrlings⸗Fachſchule fein 
ſoll. Die Gründung von welteren Genoſſenſchaften 
bei den Innungen iſt zu erwarten. — Heute beginnt 
der Direktor der hieſigen Reichsbank Haupiſtelle Herr 
Geh. Regierungsrath Sauerhering das Jubiläum 
einer 50 jährigen Wirkſamkeit im Dienſte der früher 
preußiſchen und jetzt deutſchen Reichsbank, von denen 
mehr als drei Jahrzehnte unſerer Stadt und Provinz 
gewidmet waren. Herr Sauerhering iſt der Kronen⸗ 
orden zweiter Klaſſe verliehen worden. Die Ver⸗ 
treter der Stadt⸗ und Staatsbehörden, fowie der 
Kaufmannſchaft brachten Glückwünſche dar. — Der 
fommandirende Herr General v. Lentze halte geſtern 

[iv muſikaliſche Abendunterhaltung in feiner Behau ; 


ſung veranſtaltet, zu der 120 Einladungen ergangen 
waren. 

Danzig, 24. Februar. Grobe Ausſchrei⸗ 
tungen, die glücklicherweiſe bei uns zu den Selten⸗ 
heiten gehören, fanden heute vor der Strafkammer 
ihre Sühne. Am Abend des 21. November v. Is. 


Anfang an bemüht, gütig und freundlich gegen mich 
zu ſein, aber ſie hat mir doch niemals ganz ver⸗ 
bergen können, wie ſchwer es ihr wurde. Wohl 
hat ſie mir lächelnd die Hand gereicht, wenn ich 
kam, aber ſie hat doch ängſtlich jede Gelegenheit 
wahrgenommen, ſich aus meiner Nähe zu flüch⸗ 
ten. Und ich ſah es ihr an, daß ſie jedes⸗ 
mal aufathmete, wenn ich ging. Ich frage Sie, 
mein Herr: iſt es Liebe, die ſich ſo zu erkennen 
giebt? — Und war es Liebe, daß fie es mir ab⸗ 
ſchlug, etwas zu ſingen, obwohl ſie weiß, daß es 
mir meiner ganzen Natur nach nicht leicht fällt, um 
etwas zu bitten? Vor Ihnen hat ſie geſungen, ohne 
daß Sie darum baten. Ihnen gegenüber war ſie 
Kor und mittheilſam, während ich die Worte zählen 
ann, die ſie in dieſen langen Wochen zu mir ge⸗ 
ſprochen. Nein, nein, nein! — Führen Sie mich 
nicht länger in Verſuchung, etwas zu glauben, das 
unmöglich iſt und das ich nicht glauben darf, weil 
— weil ich die Enttäuſchung nicht ertrüge.“ 
Während er ſprach, war in Werner's Herzen ein 
gar wunderlicher Zwieſpalt geweſen zwiſchen einer 
mitleidig bangen Sorge und einer halb uneinge⸗ 
ſtandenen freudigen Hoffnung. Und beide Em⸗ 
pfindungen hatten ihren Urſprung in demſelben Ge⸗ 
danken gehabt, in dem Gedanken nämlich, daß Har⸗ 
deck's Zweifel gerechtfertigt ſein könnten — daß er 
bei der Deutung von Felicias Benehmen doch viel⸗ 
leicht in einem Irrthum geweſen ſei. Aber der 
ſeltſame Widerſtreit war ſchon vorüber, noch ehe der 
Maler düſter und halb abgewandten Antlitzes die 
Rede geendet, mit der er ſo erbarmungslos ſeine 
eigenen Hoffnungen zu vernichten gehabt hatte. Und 
eine ſchöne ſelbſtloſe Regung hatte den Sieg be⸗ 
halten. Er legte ſeine Hand auf Hardeck's Schulter 
und ſprach mit eindringlicher, überzeugender Wärme 
auf ihn ein, um ſeinen kleinmüthigen Zweifel zu 
zerſtreuen. Faſt ſetzte es ihn ſelbſt in Erſtaunen, 
wie leicht er die Worte fand, die den Maler lehren 
ſollten, gerade in jenen Anzeichen einer ſcheinbar 
unüberwindlichen Scheu die Merkmale jungfräulicher 
keuſcher Zuneigung zu erblicken. Und nachdem ihm 
Jener lange ſchweigend zugehört, faßte er plötzlich 
mit beiden Händen in feſtem Druck ſeine Rechte. 
„Noch weiß ich nicht, ob ich mich entſchließen 
werde, Ihnen zu glauben, denn ich habe eine wahr: 
haft tödtliche Angſt vor der Vorſtellung, daß es am 
Ende doch nur ein Selbſtbetrug wäre. Und Sie 


wurden auf dem Schlüſſeldamm drei Männer von 
einer Anzahl jugendlicher Arbeiter aufgehalten, die ſich 
von einem in der Nähe befindlichen Zaun Staketen 
abgebrochen hatten. Mit dieſen und mit Meſſern 
fielen die Burſchen über die von der Arbeit Kommen⸗ 
den her und brachten dem Maurer Eugen Dietrich 
eine ſchwere Verletzung am Halſe bei. Stark blutend, 
flüchtete D. ſich in das erſte beſte Haus und ver⸗ 
kroch ſich dort unter dem Bett. Seine Verfolger 
kamen ihm bis in das Haus nach und demolirten 
dort, als fie den Geſuchten nicht fanden, Spiegel, Ge⸗ 
Nee x. Auch die Maurer Wilhelm Müller und 

x Malz wurden nicht unerheblich verletzt. Als 
Death ſpäter in das Lazareth gebracht wurde, er⸗ 
gab ſich, daß er dem Tode knapp entgangen war. 
Das Meſſer hatte die Schlagader geſtreift und 
einen ſtarken Blutverluſt verurſacht. Es gelang 
jedoch im Stadtlazareth. die Wunde, die 5 
ſebr bedenklich erſchien, jo zu hellen, daß D. heute 
wieder ganz arbeitsfähig geworden iſt. Die Zeugen 
hatten in der Aufregung ſich die bethelligten Perſonen 
nicht genau merken können und fo konnte der Gerichts⸗ 
hof nur drei der Angeklagten, die faft alles leugneten, 
auf Grund der Beweisaufnahme verurtheilen. Der 
Angeklagte Tulpan, welcher jeder falls mit ſeinem 
Meſſer eine unheilvolle Thätigkeit entfaltet hat, wurde 
zu 14 Jahr, Brunke zu 5 Monat und Drewing zu 
2 Monat Geſängniß verurthellt. Die übrigen Ange⸗ 
klagten wurden freigeſprochen. 

Thorn, 24. Febr. Im Laufe dieſes Jahres wird 
Thorn auch in ſportlicher Beziebung größeren S:ädten 
dieſer Provinz voraus ſein. Auf dem Terrain des 
Herrn Munſch wird nämlich eine Bahn für Rad⸗ 
wettfahrer gebaut und find die Erdbewegungen 
bereits im Herbſt fo weit gefördert, daß nur noch der 
Belag und die nöthigen Gebäude fertiggeſtellt werden 
brauchen. Die ganze Anlage ſoll zeitgemäß einge⸗ 
richtet werden und dürfte das eingetretene milde 
Wetter weſentlich zur Förderung des ganzen Unter⸗ 
nehmens beitragen. — Die Stadtverordneten » Vers 
ſammlung beſchloß heute, für 1897/98 die vorjährigen 
Gemeindeſteuerſätze, 174 pCt. Einkommenſteuer, 166 
pCt. Gebäudeſteuer für Gebäude mit Canallſation, 
100 pCt. für andere Gebäude und 162 pCt. Gewerbes 
ſteuer zu erheben. 

Thorn, 23. Febr. Ein polniſcher Land⸗ 
wirthſchaftstag iſt heute hier abgehalten worden. 
Erſchlenen zu demſelben waren einige 80 Landwirthe 
aus den Provinzen Weſtpreußen und Poſen. Vor⸗ 
ſitzender war Herr Leo v. Czarlinski⸗Zakrzewko. Es 
wurde über techniſch⸗landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
verhandelt. 

Graudenz 24. Februar. Inbetreff des Projekts 
der Anlage einer Uferbahn in Graudenz geht dem 
„G.“ von hochgeſchätzter Seite die Mittheilung zu, 
daß die Verhandlungen zwiſchen der Strombau⸗ 
Direktlon und den Vertretern der Eſſenbahnbehörde 
im vollen Gange find. Bei der Verhandlung zwiſchen 
dem Kommiſſar des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
und den anderen e ee kamen zwei Projekte 
zur Sprache. Nach dem einen ſoll die Bahn im 
Zuge des Herrmannsgrabens, der zu dieſem Zwecke 
überwölbt werden müßte, bis an die Geleiſe des 
Güterbahnhoſes unmittelbar geführt werden. Nach 
dem andern ſoll die Bahn über das Schulz'ſche 
Fabrikgelände nach dem Bahngeleiſe zwiſchen Kulmer⸗ 
und Rehdenerſtraße geleitet werden. Eine Ents 
ſcheldung iſt noch nicht getroffen. — Einer unſerer 
regſamſten Mitbürger, Herr Kaufmann Oskar 
Kuhn, iſt heute früh im Alter von noch nicht 54 
Jahren einem Herzleiden erlegen, unter dem er ſeit 
Pfingſten vorigen Jahres ſchwer litt. So lange es 
ihm j ee war, widmete er ſich nicht bloß ſeinem 


müſſen mir auch verzeihen, wenn ich Ihnen nicht 
danke; denn ich brauche wohl einige Zeit, ehe ich 
wieder dahin gekommen bin, an uneigennützige Freund⸗ 
ſchaft zu glauben. Das aber verſpreche ich Ihnen 
mit meinem Manneswort: Von der Stunde an, die 
mir die Gewißheit bringt, daß Sie wahr geredet, 
wird es für mich keinen Lebenszweck mehr geben, 
als Felicias Glück! Ich würde alle dieſe Bilder 
da verbrennen, wenn fie es von mir verlangte, und 
ich würde ſo viel Sonnenſchein und Schönheit malen, 
als nur je ein Tizian oder Rubens. Denn dann, 
bei den ewigen Göttern! — dann würde auch ich 
wieder daran glauben, daß die Welt voll Sonnen⸗ 
ſchein und voll Schönheit ſei.“ 

Etwas wie beklemmende Wehwuth ſchlich durch 
Werner's Bruſt; aber er ließ nichts davon zu Tage 
treten, als er ſchlicht und herzlich ſagte: 

habe den Zweck meines Beſuches erreicht, 
wenn ich dies Verſprechen ernſthaft nehmen darf, 
Herr Hardeck! — Und jetzt, wo Sie meine Auf⸗ 
richtigkeit hoffentlich nicht mehr in Zweifel ziehen, w 
darf ich wohl auch, ohne Ihren Unwillen zu erregen, 
hinzufügen, daß die Welt alsdann — aber auch erſt 
dann — um einen großen Künſtler reicher ſein 
wird.“ 

Er erwiderte den Händedruck des Malers und 
nahm ſeinen Hut. Sie hatten einander nichts mehr 
zu ſagen, als ſie ſchieden. 


Dreizehntes Kapitel. 


Seit dem Tage, da er die Nachricht von ſeines 


Bruders Tode empfangen, hatte ſich Werner nicht 
gleich vereinſamt und niedergeſchlagen gefühlt. Die 
Trauer um den Verſtorbenen, der ja im vollſten 
Sinne des Wortes ſein einziger Freund geweſen 
war, nahm wieder in ihrer ganzen Schwere Beſitz 
von ſeinem Herzen, und er machte ſich Vorwürfe, 
daß ſie für eine kurze Zeit von anderen Empfindungen 
faſt hatte zurückgedrängt werden können. In ſeinem 
kahlen, ungaſtlichen Hotelzimmer ſitzend, hielt er eine 
ernſte und rückſichtsloſe Selbſtprüfung ab. Er 
fragte ſich, was er denn nun eigentlich bisher ge 
than habe, um ſeine voll ſo heiligen Eifers über⸗ 
nommene Pflicht gegen den Todten zu erfüllen. 
Und die Antwort, die er ſich auf dieſe Frage geben 
mußte, befriedigt ihn ſehr wenig. Hinſichtlich deſſen, 
was ihm zumeiſk am Herzen lag, war er ja noch 
nicht um einen einzigen Schritt weiter als am erſten 
Tage und viele Wochen noch konnten vergehen, ehe 
ihm durch des Conſuls Vermittlung eine Auskunft 
zu Theil wurde, für deren Zuverläſſigkeit er dann 
überdies nicht die geringſte Bürgſchaft hatte. Rolf 
Hardecks Aeußerungen über ſeinen Oheim Amandus 
Beiersdorf, ſo unbeſtimmt ſie auch geweſen, waren 
doch nicht ohne Eindruck auf Werner geblieben und 
wenn er ſich auch bemühte, das Mißtrauen zu 
unterdrücken, das ſich von neuem in ihm regen 
wollte, ſo war das Ende ſeiner unerfreulichen 


umfangreichen kaufmänniſchen Geſchäfte, ſondern auch 
ſtädtiſchen und gemeinnützigen Angelegenheiten. In 
ſehr jungen Jahren an die Spitze ſeines zuerſt ſehr 
beſcheidenen Geſchäfts berufen, wandte er ſich ſeit 
Anfang der ſiebziger Jahre beſonders der Pflege der 
Korhweidenkultur auf den Weichſelkämpen zu; 
für die Weidenkultur der Provinz Weſtpreußen wirkte 
er bahnbrechend. Die Weiden werden z. T. in den 
Werkſtätten der hieſigen Strafanſtalt zu den mannig⸗ 
faltigften Gebrauchs und Schmuckgegenſtänden, in 
großinduſtriellem Betriebe, verarbeitet. Als Stadt⸗ 
berordneter vom Jahre 1875 an thätig, gehörte er 
ſeit 1879 dem Bureau und vielen Kommiſſionen an, 
in denen er in emſiger Arbeit zum Woble der Stadt 
wirkte; immer vertrat er mit Mannhaftigkeit feine 
Ueberzeugung. Seinem Eintreten als perſönlich 
hoftender Geſellſchafter iſt das Zuſtandekommen der 
Graudenzer Straßenbahn weſentlich zu verdanken. 
Strelno. 23. Februar. Die verwlttwete Acker⸗ 
wirthsfrau Schutz beaufſlchtigte in der Scheune 
die Knechte, welche den durch ein Roßwerk in Gang 
geſetz en Dreſchkaſten bedienten. Unvorſichtiger Weiſe 
kam ſie dem Getriebe des Dreſchkaſtens zu nahe, die 
Klammer der Uebertragungswelle erfaßten ihre 
Kleidung und ſchleuderten die Frau mehrere Male 
herum. Hlerbei wurde die Frau mit dem Hinterkopfe 


derartig zwei Mal gegen einen Kaſten geſchlagen, daß 


bald darauf der Tod eintrat. 

Mawitſch. 23. Februar. In der Ausübung feines 
Berufes iſt der praktiſche Arzt Dr. Pfitzner in Stroppen 
geſtorben. Pfitzner war bereits 76 Jahre alt, übte 
aber noch ſeine Praxis aus. Vor einigen Tagen wurde 
er zu einem Verunglückten gerufen. Auf dem Gange 
dorthin ließ er ſich, weil ihm das Gehen auf der glatt⸗ 
gefrorenen Straße ſchwer fiel, von ſeiner Tochter 
führen. Im Krankenzimmer angelangt, ſetzte ſich Herr 
Pfitzner auf das Sopha, um ſich zu erholen. Als er 
fich nach einer Weile erhob, um an das Krankenbett 
zu treten, wobei er ſich auf einen Stock ſtützte, entfiel 
dieſer ſeinen Händen und mit einem Aufſchrei ſank 
der alte Arzt ſeiner Tochter todt in die Arme; ein 
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ziel geſetzt. 

() Liebemühl, 24. Februar. Aus einem bis jetzt 
unaufgellärten Grunde hat ſich am geſtrigen Tage 
der Seminariſt T. aus Oſterode in der elterlichen 
Behauſung zu Dittersdorf erſchoſſen. Die Eltern des 
ſelben erhielten geſtern Vormittags aus Oſterode eine 
Depeſche, in welcher ihnen mitgetheilt wurde, daß ihr 
Sohn vom Seminar ſpurlos verſchwunden ſel. Ste 
wollten ſich nun per Fuhrwerk nach O. begeben, um 
etwas Nähers über den Verbleib ihres Sohnes zu 
ermitteln. Als Herr T. in das eine Zimmer feines 
Hauſes trat, um eine Pelzdecke zu holen, ſah er dle 
Reiche des Vermißten auf dem Boden liegen. Die 
eine Fenſterſcheibe war eingedrückt und iſt der junge 
Mann bei Nachtzeit durch dleſelbe eingeſtiegen und 
hat alsdann den Selbſtmord ausgeführt. 

Königsberg, 24. Febr. Der Königsberger Ma⸗ 
giſtrat hat das gemeinſchaftliche Angebot der Nordd. 
Creditanſtalt, des Bankhauſes S. A. Samter Nachf. 
in Königsberg, der Nationalbank für Deutſchland, des 
Bankhauſes Jacob Landauer und der Breslauer 
Discontobank in Berlin auf 2 000 000 Mark 3proc. 

Könfgsberger Stadt Anleihe acceptirt. 

Königsberg 24. Februar. Eine ganze Reihe 
von Diebſtählen iſt wahrſcheinlich von einer 
Diebsbande in den letzten Tagen auf dem Hinterroß⸗ 
garten verübt worden. So wurde an einem der letzten 
Abende in der auf dem Hinterroßgarten 27 belegenen 


Prawdaſchen Hökerel aus der Ladenkaſſe die geſamte 


Tageseinnahme in dem Augenblicke entwendet, als ſich 
der Inbaber für einen Augenblick in das Nebenzimmer 
begab. In der darauf folgenden Nacht fand in einem 


Grübeleien doch die Gewißheit, daß es mit ſeinen 
Nachforſchungen nicht in dieſem bequemen Tempo 
fortgehen dürfe, daß er vielmehr einen Weg finden 
müſſe, der ihn raſcher und ſicherer zum Ziel führte. 
Noch wußte er nicht, wo dieſer Weg zu ſuchen ſei, 
aber er zweifelte nicht mehr, daß es ihm gelingen 
würde, ihn zu entdecken, ſeitdem ihm in dieſer 
Stunde der Einkehr jene ernſte unbeugſame Ent⸗ 
ſchloſſenheit wiedergekommen war, die er in den 
letzten Wochen während ſeines Verkehrs im Hauſe 
des Conſuls mehr und mehr eingebüßt hatte. 

Und Antonie? Seit ſeinem Beſuche bei Ludwig 


Beiersdorf hatte er ſich mit allen Künſten, die ihm] g 


zu Gebote ſtanden, dagegen gewehrt, ernſtlich an fie 
zu denken. Nach jenem Vorfall bei ihrer Heimkehr 
von der verhängnißvollen Segelfahrt war es ja 
außer Zweifel, daß irgend etwas Entſcheidendes ge⸗ 
ſchehen mußte, 
Entſcheidende aber beſtehen ſollte, darüber war er 
mit ſich ſelber bisher nicht in's Reine gekommen, 

weil ihn eine geradezu unüberwindliche Scheu ab- 
gehalten hatte, ſich über die wahre Natur ſeiner 
Empfindungen volle Rechenſchaft abzulegen. Heute 
jedoch ſchämte er ſich auch dieſer Feigheit, die ihm 
in ſeiner jetzigen Stimmung unmännlich und beinahe 
unehrenhaft dünkte. Er rief ſich alle Einzelheiten 
jener Scene in's Gedächtniß zurück — er ſuchte ſich 
jedes Geſpräch zu vergegenwärtigen, das er ſeit 
ihrer erſten Begegnung mit der Tochter des Conſuls 
geführt und er bot ſeine ganze Einbildungskraft auf, 
um ihr reizendes Bild, das ihn früher ſo oft im 
Wachen wie im Träumen umgaukelt hatte, vor 
ſeinem geiſtigen Auge lebendig werden zu laſſen. 
Aber ſeltſam! obwohl erſt wenige Tage vergangen 
waren, ſeitdem er ihre weiche, bi gſame Geſtalt in 
ſeinen Armen gehalten, ſeitdem er ſeine durſtigen 
Lippen auf ihren heißen Mund gedrückt hatte, d 
wollte es ihm doch nicht gelingen, die 
Empfindungen jener Minuten noch einmal in ſeinem 
Herzen wachzurufen. Selbſt ihr Aeußeres ſchwebte 
ihm nur undeutlich, in verſchwommenen, wechſelnden 
Linien vor wie die Erinnerung an ein Weſen, das 
er vor langer, langer Zeit zum letzten Mal eſehen. 
Was ihn dort an der kleinen Landungstreppe ſo 
übermächtig gezwungen hatte, ſie an ſeine Bruſt zu 
preſſen und ihr Antlitz mit der Gluth eines feuri- 
gen Liebhabers zu küſſen — er konnte es heute 
nicht mehr faſſen und begreifen. Er mußte in 
einem Rauſch geweſen ſein, in einem Zuſtande hal⸗ 
ber Unzurechnungsfähigkeit, für den es ihm heute 
an jeglicher Erklärung fehlte. Denn das Eine 
wußte er mit voller Beſtimmtheit: er liebte Antonie 
Beiersdorf nicht, wie der Mann das Weib lieben 
muß, das er für immer zu ſeinem Eigenthum be⸗ 
gehrt. Ein flüchtiges Aufflackern ſinnlichen Ver⸗ 
langens, vielleicht genährt durch ihre unſchuldigen 
Koketterien und durch den verführeriſchen Reiz der 
Situation, hatte ihn zu einer Handlung hingeriſſen, ! 


wenn fie zurückkam. Worin dies h 


dem Höker Pollack gehörigen, in der Altroßgärter 
Predigerſtraße 29 belegenen Warenkeller ein Einbruch 
ſtatt, während der Beſitzer nebenan ſchlief. Am nächſten 
Morgen wurde die Kellerthür geöffnet gefunden und 
auch fofort das Fehlen einer ganz bedeutenden Menge 
von Kolontalwaren bemerkt. In derſelben Nacht 
wurde Hinterroßgarten 5 aus zwei den Brüdern 
Winkeltan gehörigen Kellern eine bedeutende Menge 
von Viktualten, ſowie Holz: und Steinkohlenvorräthe 
in großen Quantitäten geſtohlen. Da die Kellerthüren 
nach dem Einbruch verſchloſſen gefunden wurden, ſo 
ft nur anzunehmen, daß ſich die Diebe mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſels eingeſchlichen haben. Am nächſten Morgen 
verſchwand von einem vor der Altroßgärter Meierei 
(Altroßgärter Predigerſtraße 1a) haltenden Milchwagen 
elne große Kanne mit einem Inhalte von 10 Litern 
Mllch. Als aus dem Nachbarhauſe ein etwa 18jähri⸗ 
ger Burſche heraustrat und ſich ſcheu nach allen 
Selten umſah, ſchöpfte der Führer des Gefährts Ber: 
dacht und fand beim Nachſuchen im Innern des 
Hauſes hinter der angelegten Hausthüre die Milchkanne 
vor, wohin ſie jedenfalls der Dieb geſtellt haben dürfte, 
um ſie ſpäter zu holen. Der Betreffende, der inzwiſchen 
verſchwunden war, iſt jedoch ermittelt und zur Anzeige 
gebracht worden. — Einer auf dem Roßgarten woh⸗ 
nenden Dame, welche am 15 d. Mts. ein Sopha zur 
Umpolſterung zu einem Tapezierer ſchickte, fiel nach ⸗ 
träglich ein, daß ſie in der Polſterung einen 
Strumpf mit 185 Mark verſteckt gehabt hatte. 
Bel der Nachfrage ſtellte ſich heraus, daß das Sopha 
bereits in Arbelt genommen, aber der Strumpf mit 
dem Gelde nicht gefunden worden war. Möglicher⸗ 
welſe iſt derſelbe auf dem Transport verloren gegangen. 
Das Geld beſtand aus einem Einhundertmarkſchein, 
drei Zwanzig⸗, einem Zehn: und drei Fünfmarkſtücken 
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Bromberg. 23. Februar. Vor dem hieſigen 
Schöffengericht wurde geſtern eine Art von Hexen⸗ 
prozeß verhandelt. Die Arbeiter Julius Schulz 
und Friedrich Beyer aus Schwedenhöhe waren wegen 
Körperverletzung angeklagt. Am 4. September v. Is. 
hatte Schulz die Stuckateurin Frau M. von hier, eine 
bejahrte, aber trotzdem noch immer exzentriſche Perſon, 
in ſeine Stube gelockt. Zunächſt machte er der Frau 
Vorwürfe, daß ſie ſeine — des Schulz — Ehefrau 
„behext“ habe. Die Frau M. möge nunmehr den 
Zauber oder dasjenige, was ſie ſeiner Frau angethan 
habe, wieder von ihr nehmen. Die M. war ob dieſes 
Anſinnens empört und wollte davon gehen. Dies 
ließen aber die Angeklagten Schulz und fein Freund 
B yer, der ſich ebenfalls in der Stube befand, nicht 
zu, namentlich verlangten ſie, daß die M. über einen 
ihr vorgehaltenen Beſen ſpringen ſollte, denn, ſo ſagten 
fie, dies fet die erſte Bedingung zur Erlöſung des 
Zaubers. Di ſich die Frau hlerzu nicht verſtehen 
wollte, fo ſchlugen beide Angeklagte auf fie ein, na⸗ 
mentlich that ſich Beyer beſonders hervor, indem ez 
die Frau au die Gurgel faßte und würgte. Auf das 
Geſchrei der Frau und den Tumult in der Stube 
kamen die Hausbewohner herbei, und dieſen gelang es, 
mittels einer Spritze durch ein offenes Fenſter die in 
der Stube wie in einem Knäuel ſich umher bewegenden 
Perſonen gehörig abzukühlen und auseinander zu 
bringen. Schulz wurde, wie der G.“ berichtet, zu 
30 Mark Geldſtrafe, Beyer dagegen, welcher ſchon 
neun Mal wegen aller möglichen Vergehen beſtraft 
worden iſt, darunter einmal ſogar mit ſechs Jahren 
Zuchthaus, zu vier Wochen Gefängniß verurtheſlt. 


Literatur. 


§ Der Verlagsbuchhandlung und xylograph ſchen 
Anſtalt Rich. Bong in Berlin, in deren Verlag 


deren er jetzt mit keinem anderen Empfinden ge⸗ 
denken konnte, als mit peinlicher, beſchämender 
Reue. 

Eine ſolche Gewißheit mußte zugleich ſeine Ent⸗ 
ſchließungen beſtimmen. Er durfte Antonie nicht 
in dem Irrthum laſſen, den ſein Benehmen in ihr 
geweckt hatte; er mußte dies Band, das die Ver⸗ 
irrung eines Augenblicks zwiſchen En geknüpft, 
um jeden Preis wieder zerreißen, ſobald ihre Heim⸗ 
kehr ihm die Möglichkeit bot, ihr Auge in Auge 
egenüberzutreten. Denn er würde es für ſchimpf⸗ 
lich gehalten haben, ihr zu ſchreiben. Die Demüthi⸗ 
ung, die ihn erwartete, war ja die einzige mög⸗ 
liche Sühne für das Unrecht, das er an ihr be⸗ 
gangen. Er konnte ihr keine andere Genugthuung 
bieten, als daß er ihr das Recht gab, ihm ihre 
Verachtung in's Geſicht zu ſchleudern. Und wie 
art auch immer jene Strafe für ihn werden mochte, 
er dachte doch nicht einen Augenblick daran, ſich ihr 
zu entziehen. 

Nur daß die befreiende Entſcheidung noch um 
eine unbeſtimmte Reihe von Tagen hinausgeſchoben 
werden mußte, drückte ihn ſchwer. 
ſicher gewußt, daß Antonie augenblicklich an irgend 
einem ihm unbekannten Orte weile, ſo würde er 
unbedenklich nach der ſchönen Ausſicht hinaus⸗ 
gefahren ſein, um dieſem unerträglichen Zuſtande 
ſo ſchnell als irgend möglich ein Ende zu machen. 
Aber ſie hatte verſprochen, ihm ein Zeichen zu 
geben. ſobald ſie wieder da ſei, und er zweifelte 
nicht, daß ſie Wort halten würde. So blieb ihm 
denn nichts anderes übrig, als in Geduld auf das 
Eintreffen dieſer verheißenen Mittheilung zu warten. 
Die Nachmittagsſonne ſtand ſchon tief, als 
Werner das Hotel verließ, um den dumpfen Druck, 
der ihm auf Stirn und Bruſt laſtete, vielleicht 
durch ein paar Athemzüge in freier Gottesluft zu 
verſcheuchen. Er ſchlug heute nicht, wie es ſonſt 
eine Gewohnheit war, den Weg längs des grünen 
Alſterufers ein, ſondern er wandte ſich, die uner⸗ 
freuliche Geſellſchaft ſeiner Gedanken fürchtend, den 
Straßen der inneren Stadttheile zu, die noch das 
geräuſchvolle Leben und Treiben der Großſtadt er⸗ 
üllte. Gleichgültig und ohne feiner reizloſen Um⸗ 
gebung zu achten, ließ er ſich von dem Menſchen⸗ 
ſtrome jotteiben, bis ihn auf dem Spielbudenplatz 
in St. Pauli das kreiſchende Geſchrei eines Aus⸗ 


rufers, der dicht neben dem Bürgerſteige Poſto ge⸗ 


aßt hatte, veranlaßte, halb mechaniſch die Augen 
u erheben. Und für einen Moment glaubte er 
nicht anders, als daß ſeine Phantaſie ihn narrte, 
indem ſie ein menſchliches Weſen, bei dem ſoeben 
alle feine Gedanken geweſen waren, ſcheinbar lelb⸗ 
haftig vor ihm erſtehen ließ. Denn unmittelbar 
vor ſich, in einer Entfernung von wenig Schritten, 
ſah er Felicia Beiersdorf in einfachem, dunklem 
Kleide, das reizende Geſichtchen von einem breit⸗ 


randigen, nur mit einigen Bändern und Schleifen 


Hätte er nicht | mochte: 


die bekannten illuſtrirten Zeltſchriſten „obere 
Kunſt“, „Zur Guten Stunde“ und „Für Alle Welt 
erſcheinen, iſt aus Anlaß der Berliner Gewerbe Aus 


ſtellung die von König Friedrich Wilhelm IV. ge 


ſtiftete Staatsmedallle mit der Inſchrift „Für 


gewerbliche Leiſtungen“ verliehen worden. 
Die Auszeichnung iſt in Hinblick auf die berborragendE 
Förderung des Holzſchnitts und des Aquarellfacſimile⸗ 
druckes erfolgt, welche von Rich. Bong's xylographiſcher 
Anſtalt und Verlagsbuchhandlung ausgegangen 

Die „Moderne Kunſt“, „Zur Guten Stunde“ und 
„Für Alle Welt“ legen von diefer Förderung rühm⸗ 
liches Zeugniß ab. Bong iſt es überhaupt geweſen, 
der den Aquarellfacſimlledruck zum erſten Male 
in die Journaltechn'k eingeführt und ihn 
zu einer wirklich künſtleriſchen Höhe empor⸗ 
gehoben hat. Seine Leiſtungen ſtehen auch jetzt 
noch auf dieſem ſchwlerigen Gebiete als die allerbeſten 
unerreicht da. Auch in der Pflege des Holzſchnitts 
für künſtleriſche und techniſche Zwecke hat er Meiſter⸗ 
leiſtungen aufzuweiſen, wie fie eben nur ein wirkliches 
feines Empfinden und eine reiche Erfahrung hervor⸗ 
zubringen vermögen. Keins der viel 
engliſchen, amerikaniſchen und franzöſiſchen Journale 
kann ſich in dieſer Beziehung mit der 
Runſt“ meſſen. Ste und auch die übrigen FJamilien⸗ 
De des Bong'ſchen Verlages 
zur Zeit das Höchſte, was auf dem Gebiete des Holz⸗ 
ſchnitts und des Aquarellfacfimlledruckes in der ganzen 
Welt gelelſtet wird. Die Auszeichnung von Seiten 
des Staates iſt daher eine wohlverdiente. 


Vermiſchtes. 


— Verrathen. Hauptmann: „Wer war denn 
das Mädchen, mit dem Sie hier eben ſtanden?“ — 
Soldat: „Meine Schweſter.“ — Hauptmann: „So, 
wie heißt Fe denn?“ — Soldat: „Das hat fie" mir 
noch nicht geſagt!“ 

— Sehr erwünſcht. Scherenſchleifer: „Haben 

le was zu ſchleifen?“ — Student: „Schleifen Se 

„Es iſt ja wahr, Dein 


mir 'mal den Geldbriefträger heran!“ 
Bräutigam iſt ſchon alt; aber dafür iſt er ſehr reich. 


— Praktiſch. Mutter: 


Hoffentlich haſt Du ihm nicht geſagt, daß Du ihn nicht 


leiden kannſt?“ Tochter: „Wozu denn? Dazu hab' 
ich ja nach der Hochzeit Zeit genug!“ 

— Scherzfrage. „Was ift flüſſiger als Waſſe * 
„Die Schwiegermutter, denn die iſt überflüſſig“ 


Bei Hümorrhoidalleiden, w aeg 


chmerzen, Unbehagen, Schwindelanfällen ꝛc. welche 
ſehr häufig durch ſitzende Neschch gang hervor⸗ 
gerufen werden, iſt nach dem Rath berühmter 
Aerzte eine tägliche ergiebige Leibesöffnung von 
größter Wichtigkeit und bediene man ſich, wenn 
nöthig, der ſeit vielen Jahren rühmlichſt bekannten 
und von den Profeſſoren und Aerzten wie kein 
anderes ähnliches Präparat empfohlenen Apotheker 
Rich. Brandt's Schweizerpillen. Erhältlich nur 
in Schachteln zu Mk. 1.— in den Apotheken. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt 'ſchen Schweizerpillen find Extracte von: 


Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 0 


1 Gr., Bitterkfee, Gentian je 0,5 Gr. dazu Gentian⸗ 


und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
en im Gewicht von 


Quantum, um daraus 50 
G depoke Alpe ther Gold Adler 

epd otheke zum Goldenen , 
Elbing, Fiſcherftr. 4/46. en 


Hüllen mir au versehen, mern ß. beidatte. Das. lebhafee Strohhut beſchattet. Das lebhaftere 


Roth, das ihre Wangen färbte, und das freundliche 


Neigen des Kopfes, mit dem ſie ſeinen haſtigen 
Gruß erwiderte, gaben ihm erſt die volle Gewiß⸗ 
heit, daß er keineswegs das Opfer einer ſchmeicheln⸗ 
den Sinnestäuſchung geworden ſei, und da er ein 
gewiſſes Zögern ihres Schrittes wahrzunehmen 
glaubte, blieb er mit klopfendem Herzen ſtehen. 


„Mein Vater hat Sie an den beiden letzten 


Abenden mit großer Sehnſucht erwartet, Herr 
Doctor!“ ſagte Felicia, ihre Befangenheit nach 
Kräften bekämpfend. „Bei der Stille unſeres 
eigenen Lebens kann er ſich's eben garnicht vor⸗ 
ftellen, daß Andere ſehr viel wichtigere und beſſere 
Dinge vorhaben können, als es ein Beſuch bei uns 
wäre. Ich habe große Mühe gehabt, ihm das be⸗ 
greiflich zu machen.“ 

Werner hatte eine raſche Entgegnung auf der 
Zunge; aber er preßte die Lippen zuſammen, no 
ehe ihm das erſte verrätheriſche Wort entſchlüpft 
war, und ſagte nach Verlauf einiger S-cunden an 
Stelle der ane die Felicia erwartet haben 


„Es wird Sie intereffiren, Fräulein Beiersdorf 
daß ich mich heute mit Todesverachtung in die 
Höhle des Löwen gewagt habe — und zwar, ohne 
erſt eine Einladung abzuwarten, die mir vermuthlich 
niemals zu Theil geworden wäre.“ 

Ein freudiges Aufleuchten ang über ihr Geficht. 

„Sie ſind bei Rolf geweſen — wirklich? — 
Ah das war hübſch von Ihnen. Und Sie haben 
ſeine Bilder geſehen?“ 

„Ja. Wenigſtens zum Theil.“ 

„O, ſagen Sie mir, ob ſie Ihnen gefallen 
haben. Glauben Sie, daß er Talent hat — daß 


er ein bedeutender Künſtler iſt? Werden Sie ihm 


zu Erfolg und Anerkennung verhelfen können?“ 

„Ich k! Wohl kaum! Aber er ſelbſt wird 
ſich, wie ich zuverſichtlich hoffe, Erfolg und Aner⸗ 
kennung erkämpfen. Denn nicht ein Mangel an 
künſtleriſchem Vermögen, ſondern ſein eigener Wille 
ads die Schuld, daß fie ihm bisher vorenthalten 
blieben.” 

Felicia war ſichtlich enttäuſcht, wenn fie ſich 
auch bemühte, es zu verbergen 


„Mein Vater hatte alſo Recht mit feinen Ans 


geprieſenen 
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„Modernen 


repräſentiren 


deutungen, die ich immer nur halb verſtand. Aber 


wenn Rolf bis jetzt nicht den Willen gehabt hat, 
um den Beifall des Publikums zu ringen, wird er 


es bei ſeiner herben und rückſichtsloſen Natur denn 


nicht auch künftig verſchmähen?“ 

„Ich meine, Sie darüber beruhigen zu können, 
mein Fräulein! Es bereitet ſich da ein Umſchwung 
in ſeinen Anſichten vor, der ihm und ſeiner Kunſt 
unzweifelhaft zum Segen gereichen wird.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


